
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Kenzinger Wochenblatt. 1942-1943
1942

118 (3.10.1942)



Kenrlnger eMail
Erscheint jr»rn Vien,tag , donnerstag sowie
Samstag . Bestellungen nehmen entgegen :
Dir Geschäftsstelle , öie Mnsträgrr u. ötrPost .
Zrrnms 1SSS. Postscheck! . S0416 Karlsruhe

Anzeigeblalt für Kenzingen u. Umgebung
Amtliche » verkün - igungs - latt - er Stadt Keazkn - en

Verlag Erwin Vllhler , Krozingen , druck von Moritz Schauenburg , Lahr , verantwortlich San « Zlllgel, Lahr

Bezugspreis : Monatlich 9» pfg . rin . !
schließl . 18 pfg . Erägrrlohn . Zeilenprrisr :
dir einspaltige mm breite Millimeter -
zrilr 4 Pfennig . Preisliste Nr . 3 gültig

Nr . 118 Samstag , - en Z. Oktober 1 - 42 SS . Jahrgang

vsr Sank «1er Volker »n reine Loleleten

WMie Rncri« » i> ler WmMMllW
Verbesserungen in - er Fürsorge für - ie Kriegsversehrten und die Hinterbliebenen

Berlin . Der deutsche Soldat hat sich an
allen Fronten als der beste Kämpfer der Welt
«rwiesen . Seine Einsatzbereitschaft « ud Tapfer¬
keit bestimme « das Schicksal der Nation . Um so
verständlicher ist der Dank , den das deutsche
Volk an seine durch Berwundung oder Krank¬
heit ausgeschiedenen Kämpfer und an die Hin¬
terbliebenen der Gefallenen oder Berftordene «
abzuftatten gewillt ist .

Oie Heimat bietet alles auf,
um - ie Wunden dieses Krieges zu - eilen
Dabei soll dem Kriegsbeschädigten ein Höchst-

inatz an Arbeite - und Leistungsfähigkeit wie¬
dergegeben werden , damit er in Ausübung
eines nützlichen Berufes seinen gesicherten Le¬
bensunterhalt und keine seelische Befriedkgung
findet . Als « Ergänzung kann eine Versorgung
rn den Fällen nicht entbehrt werden , in denen
der Ausgleich durch Arbeit nicht ganz erreicht
wird . Schon seit Kriegsbeginn haben das Wrhr -
machtfürsorge - und Versorgungsgesetz und das
Einsatzfürsorge - und Versorgungsgesetz Aende -
rungen erfahren , um die Versorgung in ste -gen -
dem Mähe den durch den Schicksalskampf des
deutschen Volkes hervorgerufenen Notwendig¬
keiten anzupassen .

Ganz besonders aber wichtig sind
die Neuerungen in der Kriegsversorgung ,

di « das Oberkommando der Wehrmacht i« Ein¬
vernehmen mit dem Leiter der Partei - Kanzlei
zu« 1. Oktober 1842 in Kraft gesetzt hat. Be¬
deutungsvoller als die teilweise ganz erhebli¬
chen Leistungssteigerungen ist die Tatsache , datz
mit diesen Mahnahmen eine grundsätzliche
Wandlung vollzogen wurde , die die fortschritt¬
lichste Löstng de» Versorgungsproblem darftcvt ;

Zum erstenmal ist verwirklicht worden ,
dah die Kriegsopser aus ihrer soziale «

Schicht nicht absinke «.
Die sehr umfassenden Verbesserungen in der

Kriegsversorgung erstreck: » sich auf die Ver¬
sehrten und Hinterbliebenen dieses Krieges und
auf Beschädigte und Kriegshinterbliebene des
Weltkrieges .

1 . Ausbau - er Wehrmachtsfürsorge und
»Versorgung für - ie Opfer des jetzigen

Krieges
1. Elterngabe , die Erfüllung eines dringen¬

den Wunsches .
Der Grundsatz , dah eine laufende Eltern -

versorgung nur an bedürftige Eltern gewährt
wird , muh aufrecht erhalten bleiben . Um trotz¬
dem aber den Nöten , die ein Todesfall stets mit
sich bringt , nach Möglichkeit abhelfen zu können ,
wird auf Antrag ein

einmalige Elterngabe
im Betrage von 300 .— RM . lür jeden Sohn ge¬
währt , der im jetzigen Kriege gefallen oder als
Wehrmachtsangehöriger verstorben ist , ungeach¬
tet dessen, ob er ledig oder verheiratet war .

Um die Erledigung der Anträge , die Erhe¬
bungen an Ort und Stelle erforderlich machen ,
möglichst zu beschleunigen , hat die Krregsopfer -

versorgung mit ihrer weitverzweigten Organi¬
sation es übernommen , d -.ess Erhebungen zu
tätigen und die Anträge we - lerzuleiten . Nähe¬
res ergeben die Aufrufe ' er Betreuungsabtei¬
lungen der NS . -Knegsopferversorgung in den
Tageszeitungen .

2. Eine neue Bersehrtengeldstufe mit
höherer Leistung .

Für Schwerstbeschädigte ist eine Versehrten¬
geldstufe 4 von monatlich 80 RM . neu eings -
führt worden , zu der bei Beschädigung ber be¬
sonderem Einsatz noch eine Bersehrtengeldzu -
lage von 20 RM . hinzukommt .

3. Der grohzügige Ausbau der Ueber -
gangsunterstützvng .

Die neuzeitlich ausgestalteten Vorschriften

über die UebeMNgsunterstützung verhüten ein
Absinken des Beschädigten aus seiner sozialen
Schicht auch bei höheren früheren Arbeitsein¬
kommen . Der Lebensunterhalt eines arbeitsver¬
wendungsfähigen Versehrten wird also wäh¬
rend einer Em - oder Umschulung und bis zu
seiner endgültigen beruflichen Unterbringung
und Eingewöhnung dadurch sicherAestollt, daß
eine llebergangsunterstützung in Hohe des Un¬
terschieds zwischen dem früheren und dem jetzi¬
gen Arbeitseinkommen gewährt wird . Las
mutzte naturgemäß rn der Höhe begrenzt wer¬
den . Daher sollen jetziges Arbeitseinkommen
und llebergangsunterstützung zusammen bei
einem Ledigen monatlich ^00 RM . . bei eurem
Verheirateten 600 RM . nicht ' ' bersteigen .

(Fortsetzung auf Seite 21 '

Ln» September über 1 Mill . BRT . versenkt
161 britische und amerikanische Schiffe vernichtet , weitere 22 beschädigt

Aus dem Führerhauptquartier ,
1. Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt :

Im Kaukasnsgebiet dauern die er¬
bitterten Kämpfe nm stark besestigte Höhen -
ftellungen an .

In Stakingrad drangen die Angrkfss -
trnppen , unterstützt durch Verbände der Luft¬
waffe , in mehreren Stotzkellen weiter in den
Rordteil der Stadt ein . Gegen die nördliche
Riegelstellung angreisende starke feindlich « In¬
fanterie - und Panzrrkräfte wurden unter schwe¬
ren Berlnste « i« Segenaagriff zurückgeworse »
und 98 Panzer » meist englischer und amerikani¬
scher Herkunft , vernichtet . Bei diesen Kämpfen
hat sich von neuem ein Panzerkorps durch unge¬
wöhnlich tapfere Haltung ausgezeichnet . Dieses
Korps hat schon in den letzten Augusttagen durch
schnellen Vorstoß vom Don bis zur Wolga
den Verkehr ans dem Flutz unterbunden , die
Verbindungen von Stakingrad nach Norde «
westlich der Wolga unterbrochen und so die Vor¬
aussetzungen für den Angriff auf Stalingrad
selbst geschaffen . In wochenlangen schweren Ab -
wehrkämpfen hat es diese wichtige Riegelstellung
gegen weit überlegene feindlich « Kräfte gehal¬
ten .

Die rückwärtigen Bahnlinien des Gegners
im Gebiet der unteren » ad mittleren Wolga
sowie im Raum nm Moskau wurden von der
Lnstwafse bei Tag und Nacht angegriffen .

Nordwestlich Woroneich verlor der Feind
bei vergeblichen Angriffen im Abschnitt einer
Division 2S Panzer .

Bei Rschew führten eigene Angrisfshand -
luntzen trotz zähen feindlichen Widerstandes zu
örtlichen Stellungsverbesserungen . Ansammlun¬
gen de» Feindes wurden durch Ajtillerieseurr
und Luftangriffe zerschlagen , so datz es gar nicht
zu den beabsichtigten Angriffen kam.

VorftadtSrlowka bei Stalmsrad erstürmt
Bier britische Schnellboote vor der niederländischen Küste versenkt

Aus dem Führerhauptquartier ,
2. Oktober . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt :

Im Nordwestteil des Kaukasus gewann
der Angriff der deutschen Truppe « weiter Bo¬
den .

Nordwestlich von Stakingrad wurde die
zu einem starken Stützpunkt ausgebaute Vor¬
stadt Orkowka gestürmt und westlich dieses
Vorortes stärkerer Feind eingeschlossen . An der
nördlichen Abriegelungsfront wurde « erneute
Entlastungsangriffe aogew lesen .

Die Zahl der hier am Vortage abgeschosse-
nen Panzer hat sich auf 124 erhöht . Nahkampf¬
sliegerkräfte unterstützten die Divisionen des
Heeres und schirmten die Adwehrflanke zwischen
Don und Wolga ab .

Deutsche und rumänisch « Kampfflugzeuge
setzten die Zerschlagung wichtiger Bahnstrecken
im Erbiet der unteren Wolga fort .

, A" der Don - Front iiigten deutsch - italie -
msche und ungarische Luftstreitkräfte dem Feinde
Hohr Verluste an schweren Waffen und rollen¬
dem Material aller Art zu.
. Südostwärts des Jl mensees wurden

eigene Angriffsunternehmungen erfolgreich vor -
8«tragen . Südlich des Ladagusees steht dir
« ernichtung der in den Kämpfen der l -tzten
Tag « eingeschlossenen Divisionen des Feindesvor dem Abschluß .

Auf dem Ladogasee versenkten Kamps -
vvgzeuge einen Bewacher und beschädigten ein
- Fvchtschtff dnrch Bombenwurf .

In Nordafrika bekämpften leichte deut¬
sche Kampfflugzeuge an der Alamein -
Front feindliche Batteriestellungen und Be¬
triebsstofslager .

Britische Bomber führten in der vergangenen
Nacht militärisch wirkungslose Angriffe auf
einige Orte des norddeutschen Küstengebietes
durch . Die Zivilbevölkerung hatte geringe Ver¬
luste . 22 der angreisende « feindlichen Bomben¬
flugzeuge wurden abgeschoksen.

Bor der niederländischen Küste kam
es in der Nacht zum 1. Oktober zu einem See¬
gefecht zwischen deutschen Sichcrungsftreit -
kräften und einer größeren Anzahl britischer
Schnellboote , die ein Eele ' t anzugrrisen ver¬
suchten . Auf nahe Entfernung wurden vier bri¬
tische Schnellboote versenkt und zwei weitere
so schwer beschädigt , datz ihr Untergang wahr¬
scheinlich ist. Ein deutsches Vorpoftenboot is ge¬
sunken .

Die britische Luftwaffe verlor in der Zeit
vom 20.—38. September 86 Flugzeuge , davon
34 über dem Mittelmeer und in Nordafrtla .
Während der gleichen Zeit gingen im Kamps
gegen Grotzbritannien 18 eigene Flugzeuge ver¬
loren .

Dritte Schweizer Aerztemifsion kehrt
in ihre Heimat zurück

Berlin . Die dritte Schweizer Nerztemisiion
lehrt dieser Tage in ihre Heimat zurück, nach¬
dem sie drei Monate in verschiedenen Reserve -
Krtegslazaretten an der Ostfront eingesetzt war.

2n unwegsamem Waldgelände , rückwärts des
mittleren Frontabschnittes wurden durch deut¬
sch« und ungarische Verbände starke Banden
zusammengetrieben und vernichtet . Bei qrrin -
gen eigenen Verlusten verlor der Feind 1828
Tote , 1218 Gefangene sowie eine gröhere An¬
zahl schwerer und leichter Waffen .

Im nördlichen Frontabschnitt wurden starke
feindliche Kräfte eingeschlossen und Gegenan¬
griffe zu deren Entsatz abgewiesen .

In Aegypten schlugen Truppen der
deutsch- italienischen Panzerarmee einen nach
heftiger Artillerievorbereitung einsetzenden bri¬
tischen Angrisf zurück, schossen ine Anzahl Pan¬
zer ab und brachten 268 Befangene ein .

Im Sols von Suez beschädigten Kampf¬
flugzeuge ein grotzes Handelsschiff schwer.

Bei Tagesoorstötzen einzelner britischer Bom¬
ber zur Kanalküste und nächtlichen Störflügen
im Bereich der Nordsee wurden 4 feindliche
Flugzeuge zum Absturz gebracht .

Deutsche Flugzeuge bombardierten am Tage
Bahnanlagen und Werke der Rüstungsindustrie
sowie militärische Ziele an mehreren Orten in
Süd - und Siidoftengland .

Bor der Mündung des Orinoko im See¬
gebiet vor Freetown vor Neufundland
und im mittleren Nordatlantik versenkten
deutsche Unterseeboote 12 kindliche Handels¬
schiffe mit zusammen 54 888 BRT .

Damit haben unsere Unterseeboote im Mo¬
nat September

128 Schisse mit 76« 268 BRT . versenkt
und das im Mai 1812 erzielte bisherige Höchst¬
ergebnis eines Monats Lbertrofsen . Weitere 14
Handelsschisfe wurden durch Torpedotresser be¬
schädigt .

Im Kampf gegen di « feindliche Kriegsmarine
wurden durch lieber - und Unterwasser - Streit¬
kräfte 8 Zerstörer , zwei Hilfskreuzer , drei
Schnellboote versenkt , drei Zerstörer und zahl
reiche Schnellboote beschädigt . Ein Schnellboot
wurde eingebracht .

Im gleichen Zeitraum vernichtete die deut¬
sche Lustwasfe 35 Handelsschiffe mit 243 588
BRT . und beschädigte weitere acht Handels !
schisse .

An feindlichen Kriegsfahrzeugen versenkte
die Lnstwafse einen Kreuzer und unter Mit
Wirkung von Küstenbatterten siins Zerstörer ,
mehrere Bewacher » « in Borvostenboot und eine
größere Anzahl von Motor - Torpedobooten so
wie Landungskahrzeuge aller Art .

Damit hat die britisch amerikanische Schiss
fahrt im September allein durch deutsche
Kampfhandlungen

181 Schisse mit zusammen 1811788 BRT .
verloren . Weitere 22 Handelsschifse wurdrn de
schädigt .

Hauptmann Hans Joachim Marseille , Träger
der höchsten deutschen Taplerkeitsauszeichnuny ,
fand unbesiegt vom Feinde aus dem nordasrr -
konischen Kriegsschauplatz den Fliegertod
Erfüllt von unbändigem Angrifssgeist hat
dieser junge Ossizirr in Lustlämvsen 158 beb
tische Gegner bezwungen . Die deutsche Wehr
mächt betrauert den Verlust eines wahrhast
heldenhaften Kämpfers .

Der Bericht des Oberkommandos der Wehr
macht vom 1 . Oktober gibt eine Znsammensas -
sung der im Monat September der feindlichen
Handelsschifsahrt zugesvqten Verluste . Danach
wurden insgesamt 181 Schiffe mit 1811788
BRT . durcki die latsche Kriegsmarine und Lust ,
wasfe vernichtet .

Diese Verkenkungszisfer ist die höchste seit
Ausbruch de» Kriege »,

Lauern äes külrrers
Zum Erntedanktag .

Von Hans Hertel .
Am vierten Erntedanktag des Krieges bückt

das ganze deutsche Volk mit dankbarer Bewun¬
derung und großem Stolz aus eine hervorra¬
gende Leistung seines Landvolkes . Trotz größ¬
ter Schwierigkeiten ist es gelungen , eine Ernte
zu bergen , die an Umfang und Güte unsere
Hoffnungen auf Getreide ebenso übertrifft wie
diejenige auf Hackfrüchte . Die in diesem Monat
beginnende Erhöhung der Brot - und Fle - sch -
rationen ist neben den Erträgen aus den von
unseren Soldaten in schwersten Schlachten ge¬
wonnenen Ostgebieten , oor allem der beispiel -
losen Hingabe und Arbeitskraft der Bauern
und Bäuerinnen , der Landarbeiter und aller
Helfer auf dem Lande zu verdanken . Dieser
Einsatz kann aber nicht allein an den Abschnit¬
ten der Brot - und Fleischkarten abgemessen
werden . Es ist auch nicht nur das Ergebnis
vieler Arbeitsstunden in glühender Sonne oder
bei Wind und Wetter , unzähliger Sorgen und
Mühen .

Die Ernte von 1942 ist vielmehr ein
Treuebekenntnis des deutschen Landvol¬

kes zu Adoks Hitler .
Das deutsche Landvolk hat in diese Ernte

eine Ehre gesetzt, es hat in dieser einzig¬
artigen Leistung einen Teil des Dankes abtra -

en wollen , den der deutsche Bauer für Adolf
sitler empfindet .

In der Vergangenheit bestand diese enge
Bindung zwischen der Reichsführung und dem
Landvolk nicht . Obwohl der Bauer in drr
alten Monarchie ein konservatives , staatserhal¬
tendes Element verkörperte , mutzte er doch er¬
leben , datz in der Gründerzeit neben der
chwunghaften Entwicklung der Industrie eine

Unterbewertung der landwirtschaftlichen Ar¬
beit von oben her geduldet wurde . Die poli¬
tische Führung der Monarchie verstand er
nicht , die positiven Kräfte des deutschen Land¬
volkes zu fördern und eng an das Reich zu bin¬
den . Überheblichkeit von oben und berechtigte
Unzufriedenheit von unten ließen eine Kluft
entstehen , die nicht wenig zum Zusammen¬
bruch des Kaiserreiches beigetragen hat .

Der Zusammenbruch , 8» nicht zuletzt auf
die Unterschätzung des Wertes einer eigenen
Ernährungsbasis zurückzusühren war , traf das
deutsche Landvolk hart . Die Klassenkämpfe der
Republik richteten sich besonders gegen dar
Land .

Die Vernichtung des selbständigen freien
Bauerntums gehörte ja zum marxisti¬

schen Programm .
Die Pfändungen und Zwangsversteigerung ?«

auf dem Lande häuften sich, und an vielen Stel ,
len griffen die deutschen Bauern zur Selbst¬
hilfe . Aber ihre Kräfte waren zu schwach,
um den allgemeinen Untergang aufzuhalten . Die
Wendung konnte nicht von einer Grünen Front
Herkommen . Nicht ein einzelner Stand konnte
Deutschland retten , sondern das deutsche Volk
in seiner Gesamtheit mutzte den Weg nach oben
finden .

In dieser Zeit des allgemeinen Niederganges
wandten sich die Augen des deutschen Lanv -
volks dem Führer zu . Es wird für alle Zei¬
ten eine Wahrheit bleiben , datz der Durchbruch
der nationalsozialistischen Bewegung zur Macht
in dem Augenblick erfolgen konnte , als die
Masse des deutschen Volkes sich zum Führer
bekannte . Auf dem Dorfe wurde die unbe¬
schreiblich schwere Kleinarbeit im Kampf um
die Seele des deutschen Menschen und ihre Auf¬
klärung geleistet . In Hundertlausenden von
kleinen Dorfversammlungen predigten die Red¬
ner der Partei die Idee Adolf Hitlers .

Diese Versammlungen waren nicht vergleich¬
bar mit den rauschenden Kundgebungen in den
großen Städten . Wenige SA - Männer , die viele
Kilometer zu Fuß und auf dem Rade zurück¬
legen mutzten , machten die Propaganda für
diese Versammlungen . In kleinen verqualmten
Wirtsstuben und Dorfsälen fanden sich dann
die Bauern und Bäuerinnen und die Land¬
arbeiter ein . Es war nicht leicht , vor diesen
Menschen zu sprechen , die in ihrer harten Ar¬
beit , durch ihre Not und durch ihre enge Ver¬
bindung mit der Natur viel kritischer gewor¬
den waren als mancher Stadtbewohner . Hier
gab es keinen donnernden Beifall , sondern auf¬
merksame Zuhörer , die weniger aus dialektische
und rethorische Feinheiten Wert legten als viel¬
mehr auf den echten Kern einer Rede . Ihre
Herzen aber konnten nur durch eine Idee be¬
geistert werden , die gerade durch ihre Natür¬
lichkeit und Einfachheit Überzeugte . Es war
nicht immer leicht , in einer Dorfversammlung
zu erklären , datz die Rettung des deutschen
Bauern nur m i t dem Arbeiter und nicht gegen
ihn erreicht werden könnte . Genau so , wie in
einer Versammlung von Industriearbeitern
zu verkünden , datz ohne den Bauern unser gan¬
zes Volk zu Grunde gehen würde . Aber hier
bewährte sich die natürliche Klugheit unserer
Bauern , von der so mancher angeblich gebildete
Jnteressenvertreter der Grünen Front hätte
lernen können .

Nach Schluß einer solchen Versammlung be¬
gannen die verlönlickien Unterhaltungen . Dann
blieben unsere Bauern und stellten an die Red¬
ner hundert Fraaen . Sie wollten alles ganz
genau wissen , und es dauerte manchmckl eine
ganz » Zeit , bis sie djirH

"



Wichtige Aeuerlingen in der Wehrmachtversorgang
Httsrkreu^^ F

auägersiclinel "

DNB . Berlin , 2. Olt . Der Führer
verlieh aus Vorschlag des Oberbesehlshabersder
Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, da» Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an:

Hauptmann Fick ,
Staffelkapitän in einem Sturzkampsgeschwader .

Feldwebel L « cas ,
Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader .

*
DNB . Berlin , 2. Okt. Der Führer

verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an :

Oberwachtmeister Johann Schmölze » ,
Zugführer in einer Radsahrabteilung.

*
DNB . Berlin , 1. Okt. Der Führer

verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzesan :
Major Sötz Helms ,

Bataillonskommandeur in einem 2nf -Rgt.;
U -Hauptsturmführer Hans Dorr ,

Kompaniechef in einem Infanterieregiment ;
Wachtmeister Konrad Sauer ,

Zugführer in einer Sturmgeschützabteilung .
*

DNB . Berlin , 1. Okt. Der Führer
verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an :

Hauptmann Sättig ,
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader ,

ch
DNB . Berlin , 1. Okt. Der Führer

verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabersder
Kriegsmarine, Großadmiral Raeder , dem Chef
dep Stabes der Seekriegsleitung, Admiral
Fricke , in Anerkennung seiner großen Ver¬
dienste um die deutsche Seekriegssührung das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Großzügige Spen - e
- er - rer Mehemachtteile

in Norwegen für die Bombengeschädigten im
Reich.

Berlin . Reichsminijter Dr. Goebbels
empfing gestern eine Abordnung des Wehrmacht-
besehlshäbers Norwegen, Generaloberst von
Falkenhorst , bestehend aus je einem Angehöri¬
gen des Heeres, der Kriegsmarine und der Luft¬
waffe, die sich im Norwegen- Einsatz besonders
ausgezeichnet habe«. Als Symbol der engen
Verbindung zwischen Front und Heimat über¬
reichte die Abordnung dem Minister einen Be¬
trag von 500 000 Kronen, der von den drei
Wehrmachtteilen in Norwegen für ihre bam-
Lengeschädigten Volksgenossen im Reich frei¬
willig gespendet worden ist.

Reichsminister Dr . Goebbels dankte den
Soldaten in herzlichen Worten für die groß¬zügige Spende und bat sie, seinen und denDank der Heimat auch an -hre Kameraden in
Norwegen weiterzuleiten .

Anschließend lud der Minister die drei ver¬dienten Soldaten zu einem mehrtägigen Auf¬enthalt in Berlin ein.
Der italienische Heeresbericht
Rom , 2. Okt. Der italienische Wehr¬

machtbericht vom Freitag hat salzendenWorthaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibtbekannt : In dem im gestrigen Wehrmachts¬

bericht gemeldeten Kamps , bei dem der gegne¬
rische Angriff zerschlagen wurde, zeichnete sichdie Division „Folgore" aus . Es wurden zahl¬reiche feindliche Panzerwagen vernichtet . Wäh¬rend eines Bombardements britischer Flug¬zeuge auf Tobruk in der vergangenen Nachtstürzte ein Flugzeug durch Volltreffer der
Bodenabwehr brennend ab.

In der Umgebung von Pirgos (Kreta )wurde eine Spitfire durch deutsche Jäger zurLandung gezwungen. Der Flugzeugführer wurdegefangengenommen.
Bekannter englischer Flieger gefallen

Stockholm . Einer der bekanntesten Flie¬der Englands , Oberstleutnant Starnforth ,ist nach einer Londoner Eigenmeldung von.Svenska Dagbladet" im Nahen Orient gefallen.

(Fortsetznna von Seite 1.)
4. Die wirtschaftliche Sicherstellung des Ar¬

beitsverwendungsfähigen .
Arbeitsverwendungsfähige können zu ihren

Versorgungsbezügen einen Zuschuß zur Er¬
reichung von 75 v . H . ihres früheren Arbeits¬
einkommens erhalten , jedoch entsprechend der
Begrenzung unter 3 bis zum Höchstbetrage von
monatlich 375 RM . bei einem Ledigen und
450 RM . bei einem Verheirateten .

5. Zuschlag zur Witwenrente .
Witwen , die das 45 . Lebensjahr vollendet

haben , erhalten je nach Ortsklasse einen Zu-
chlag von monatlich 4 bis 10 RM . Für Wit¬

wen, die nur eine Zweidrittel -Witwenrenteoder einen aus der Witwenrente errechnetenUnterhalt -Beitrag erhalten , beträgt er monatlich3 bis 7 RM .
6 . Gestaltung der Witwen - und Waisen¬

rente nach dem Einkommen des Verstorbenen.Witwen und Waisen erhalten zur Witwen -und Waisenrente auf Antrag einen Zuschuß .
Dieser ist so bemessen , daß mit Renten und
ähnlichen Bezügen bei Witwen 45 v . H , bei
vaterlosen Waisen 0 v . H . , bei Vollwaisen 15
v . H . des letzten Arbeitseinkommens des Ver¬storbenen erreicht werden . Einschließlich des
Zuschusses dürfen die monatlichen Ee 'amt -
be»Lge bei Witwen den Höchstbetrag von 270RM .. bei vaterlosen Waisen von 54 RM . und
bei Vollwaisen von 90 RM nicht überschreiten.Witwen - und Waisenbezüge einschließlich der
Zuschüsse dürfen zusammen 75 v . H . des letzten
Arbeitseinkommen des Verstorbenen und den
Höchstsatz von 450 RM . nicht übersteigen.

II. Leistungssteiqerung in der Reichsver¬
sorgung für die Weltkriegsopser.

1 . Verbesserung der wirtschaftlichen Lageder Erwerbsunfähigen .
Für Erwerbsunfähige , mit besonders schwe¬rem Leidenszustande wurde die Zusatzrentemonatlich um 30 RM . auf 87 RM erhöht.
Außerdem kann Erwerbsunfähigen , die

durch den Verlust des Arbeitseinkommens eine

Berlin , 3. Okt.
„Die britisch- amerikanische Schiffahrt im
Mittelmeer ist durch die Tätigkeit der ll -
Boote und Schnellboote Deutschlands und ^
Italiens derart schwierig , daß jeder
Eeleitzug für Malta von mindestens 50
Einheiten der Kriegsflotte und vier Flug¬
zeugträgern begleitet werden muß. Aber
selbst in diesem Fall , der eine große Be¬
lastung für die Kriegsflotten der Alli¬
ierten darstellt . kann kein Eeleitzug unge¬hindert nach Malta gelangen, sondern er¬
leidet in großen Seeschlachten von etwa
vier Tagen Dauer nicht nur erheb¬
liche Verluste an Frachtschiffen,
sondern auch an Einkeiten der Kriegs¬

flotte ."
Diese Erklärung , die einer in Madrid vor¬

liegenden EFE -Meldung aus Neuyork zufolgeder Kommandant der britischen Marine . Anchoni
Po min auf der Pressekonferenz der englischen
Botschaft bei der Besprechung der Lage der
britisch-amerikanischen Schiffahrt im Mitt 'el-
meer abgab ,

enthüllt auf der einen Seite die ganze
Lügenhaftigkeit der britischen amtlichen
Nachrichtengebung , wie sie selbst noch bei
der letzten großen britisch-amerikanischen
Geleitzugkatastrophe im Mittrlmeer ge-
handhabt wurde , wie sie auf der anderenSeite die Korrektheit und Genauigkeit der
deutsche» OKW.-Berichtenur unterstreicht.

Churchill wird diese Enthüllung um so pein¬licher sein , als sie bestens geeignet ist, auch seineAngaben über die „geringen " Verluste der
letzten Nordmeergelertzüge in das rechte Lichtrücken zu lassen.

Reuter übertrumpft Münchhausen
Bon der Besatzung verlassenes Schiss schießtweiter.
Berlin . Wie der Bericht des Oberkomman¬dos der Wehrmacht vom Freitag meldete, kames vor der niederländischen Küste zu einem

Seegefecht mit britischen Schnellbooten. Das
englische Nachrichtenbüro Reuter befaßt sichebenfalls mit diesem Gefecht und bringt es da¬bei fertig , in seiner Bert » rstattung Münch-

so hohe wirtschaftliche Einbuße erlitten haben ,daß ihre Renten und sonstigen Bezüge nicht
ausreichen , um sie vor einer unbilligen Ein¬
schränkung ihrer Lebenshaltung zu bewahren ,
nunmehr auf Antrag ein laufender Zuschuß bis
zu 30 RM . monatlich bewilligt werden.

2. Erleichterungen bei der Zusatzrente für
Leichtbeschädigte hohen Alters . >

Für Leichbeschädigte , die wegen ihres hohenAlters einem Erwerbe nicht mehr nachgehenkönnen, wurde die Zusatzrente von 10 RM . auf
monatlich 15 RM erhöht . Gleichzeitig wurde
die für diesen Personenkreis in Frage kom¬
mende Einkommensgrenze heraufgesetzt.

3. Versorgung der Witwen und Waisen.
Witwen , die das 45. Lebensjahr vollendet

haben , erhalten einen Zuschlag zur Witwen¬
rente,- er beträgt je nach Ortsklasse 4—10 RM .monatlich . <

Durch Einbeziehung der Schwerbeschädigten¬
zulage in die Verechnungsgrundlage und durcheine Aenderung der Zusatzrentensätze sind wei¬
tere Verbesserungen der Witwenversoraung
eingetreken . Insbesondere ergibt sich für Wit¬
wen, die das 45 Lebensjahr vollendet haben ,hiernach je nach Ortsklasse eine Ee 'amterhöbungihrer Bezüge von rund 5 bis 12 RM Auchdie Waisenrente bat eine Erhöhung erfahren .An Stelle einer Mitwenbeihilfe kanneiner Witwe die Witwenrente gewährt wer¬den. wenn der Verstorbene die Ehe erst nachdem Ausscheiden aus dem Militärdienst und
nach dem durch Gesetz festgesetzten Zeitpunkt(6 . 6 . 31) geschlossen hat .

Hl . Erhöhung der Alterszulage .
Beschädigte, die das 55. Lebensjahr voll¬

endet haben , erhalten eine Alterszulage , diemit Wirkung vom 1 . 10. 1942 von 60 RM .auf 120 RM . iährl ' ch erhöht wurde .Alle diese Verbesserungen, die mitten im
größten Kriege aller Zeiten geschaffen worden
sind , beweisen eindeutig , wie lehr dem natio¬
nalsozialistischen Staat die Sorge für die
Krieasopfer am Herzen liegt .

Hausens vielbelachte Streiche noch zu über¬
trumpfen .

Reuter traut sich nur , den Verlust einesBootes zuzugeben, und behauptet , einem Boot
sei es gelungen , die Besatzung aufzunehmen,die angeblich ihr Schiff selbst in Brand setzte,bevor sie von Bord ging . Die dramatischeStory von Reuter schließt dann wörtlich:

„Das Schiss wurde zuletzt noch gesehen,wie es von einem Ende zum anderen in
Flammen stand und immer «och in das
Gefecht mit dem Feind verwickelt war ".
Münchhausen ist gegen Reutet rin Waisen¬knabe. Bei Reuter schießen brennende , von der

Besatzung verlassene Schiffe , von LberirrdischenKräften dirigiert, weiter ! Da sage keiner mehr ,bei Reuter in London säßen unfähige Burschen .
Britenbomber bei Gibraltar abgestürzt

La Linea , 3 . Oktober. Am Freitagabend ereignete sich wiederum ein Flugzeug¬unfall in Gibraltar . Ein englischer zweimoto¬riger Bomber stürzte kürz nach seinem Aufstiegaus 20 Meter Höhe über dem Flugfeld ab .Durch die bei dem Aufprall erfolgte Explosiondes Brennstofftanks wurden die beiden Insas¬sen getötet und zwei auf dem Flugplatz befind¬liche Soldaten schwer verletzt.
LlSA .-Transportflugzeug abgestürzt

29 Todesopfer.
Stockholm , 2. Okt. Ein amerikanischesHecres-Transportflugzeug stürzte, wie Reuteraus Ponce (Portorico) melde . , am Donnerstegin der Nähe von Crocovis ab. Sämtliche 28Insassen sollen dabei den Tod gesunden haben

Oer S . Absturz eines LlSA .-Klugzeuges in
Mittel « und Südamerika in fünf Tagen
Buenos Aires . Die Unfallserie der

nordamerikanischen Flugzeuge hält an. „Asso¬ciated Preß" berichtet aus dem USA .-Stütz-punkt Sakinas - Ecuador , daß eine ULA. -Mili -
tärmaschine in Brand geraten und abgestürztsei. Infolge des dichten Nebels konnte derApparat bisher noch nicht Pfunden werden , sodaß die Zahl der Opfer unbekannt ist.Während der letzten fünf Tage sind , wie zumTeil gemeldet, außerdem vier andere USA .-Flugzeuge in Mittel - und Südamcrika verun¬glückt.

*
Genf . Das Weiße Haus gab am Donnerstag den überraschten Amerikanern beiannt. daßPräsident Roosevelt soeben von einer -ängelenInspektionsreise durch das Land zurück¬gekehrt sei. die er am 17. September begonnenhabe. Obwohl in der Verlautbarunh gesagtwird, daß Roosevelt kriegswirtschaftlichwichtige Betriebe und militärische An .agen be¬

sichtigt habe , so ist doch anzunehmen . daß v,eReise auch den Zweck versorgte , dem Präsidentenunbequeme Leute auszuschalten .
*

Stockholm , 3. Okt. Das Repräsentanten¬haus nahm, wie aus Washington gemeldetwird, am Freitag mit 257 zu 22 Stimmen end¬gültig das ihm vom Senat zugeleitete Anti-Jnslationsgesetz an, das Roosevelt zur Festsetz¬ung von Festpreisen ab 1 . November ermächtigt .
Zugzusammenstoß in der Schweiz

Bis jetzt zehn Todesopfer .
Bern . Wie der „Bund" erfährt , stießenFreitag srüh unweit östlich der Station Tvelch-

erz bei Biel auf der Strecke Biel — Ncuendurgein Süterzug und cin Personenzug zu,amm «n .Der Lokomotivführer de» Personenzuges wurdegetötet, der des Güterzuges erletzt. Die Zahlder Toten beträgt bi» jetzt zehn. 1« Personenwurden verletzt . Sine Anzahl Wagen ist entgleist .

Lauern «les külirers
(Schluß des Leitartikels.)den Ausnahmeschein sichals Gefolgsmann AdolfHitlers verpflichteten . Wenn sie aber gekommenwaren ,

dann gehörten die Männer und Frauenunseres Landvolkes zur treuesten Mann¬
schaft der Partei .Mit ungeahnter Schnelligkeit wuchs die Be»

weguim gerade auf dem Lande , wo die Ideevon Blut und Boden am besten verstandenwurde . Wenn dann ein Wah ' tag kam und wiram Abend die Ergebnisse zublten , dann ergab
sich immer dasselbe Bild . Die Wahlergebnisseder Dörfer waren stets gut und verbesserten
regelmäßig das Stimmenverhältnis in den
Wahlkreisen und damit bas Eejamtergebn ' sim Reich.

Die Partei war zu jeder Stunde über den
Fortschritt der Bewegung auf dem Lande be¬
sonders glücklich, denn hier gewann sie eine
besonders lebensstarke Schicht unseres Volkes.Eine Bewegung , zu der sich das Landvolk be¬
kannte, mußte aber eines Tages stark genugsein , um die schweren Aufgaben des Aufbaues
zu lösen . Wir haben uns in dieser Annahme
nicht getäuscht. Seit 1933 hat das deutscheLandvolk immer noch mehr Arbeit bekommen.
Zuerst war es die Erzeugungsschlacht und nun
sind es die Aufgaben der Kriegsernährung , die
vom Landvolk einen noch nie dagewesenen
Einsatz fordern .

Aber immer ist die schwerste Arbeit voml
Landvolk i

in Treue zur Partei willig geleistetund jede Parole erfüllt worden . Durch die
nationalsozialistische Bewegung hat der Bauer
im deutschen Volk aber auch wieder den ihm
gebührenden Ehrenplatz bekommen. Das war
für das Landvolk ein Ansporn zur Arbeit . Die
Menschen in den Städten aber haben erkannt ,daß die Erzeugungsschlacht, die Marktordnungund die vorbildliche Ablieferungsbereitschaft dre
große Voraussetzung für den Sieg geschaffen
haben . Gerade im Kriege ist dem letzten Städ¬
ter die Bedeutung der landwirtschaftlichen Ar¬
beit klar geworden.

Heute dankt unser ganzes Volk dem deut¬
schen Landvolk . Wenn aber der Sieg errungensein wird , dann wird auch die Zeit gekommen
sein , da unser Landvolk den wohlverdienten
Lohn für seine unermüdliche Arbeit erhaltenkann. Wenn bisher der Mangel an Raum durchdie Realteilung zur Zersplitterung der gesun¬den Bauernhöfe führte , dann wird nach denk
Siege der Osten unseren Jungbauern und ge¬eigneten Landarbeitern die Ackernahrung b-e-
ten . Die Vereinigung des Ostens mit dem
Reich wird das Bauerntum im Altreich end¬
gültig gesunden und ein kraftvolles , zu¬
kunftsreiches Neubauerntum fm
Osten entstehen lassen.

Durch den Sieg wird der Führer die größteErnte einbringen , mit der unser Volk seine«
Dank an das deutsche Landvolk abstatten kan«.

kunäamente ruin Liräsisx
Die Rede des Führers im Sportpalast

hat in ganz Europa ein gewaltiges Echo
gefunden und beherrscht als ein machtvollesDokument des Glaubens und der Siegesgewiß¬heit das Bild der Presse allxr europäischenLänder .

Die Wirkung der Rede des Führers istin der ganzen Welt tief und ihr zuversichtlicherTon wird von allen hervorgehoben, die die Rede
anhörten oder lasen . Kurioserweise aber ent¬
deckt die amerikanische und die Londoner Presse,wie auf ein Stichwort hin , der Führer habe sie
„defensivste und negativste Rede" von allen bis¬
herigen gehalten . Entweder verstehen dieseLeute nicht genügend Deutsch oder sie lügen
bewußt . Denn kräftiger und an der Handabsolut einwandfreier Tatsachen zuversichtlicherkann wohl kein anderer Staatsmann sprechenals der geniale Führer nicht nur Deutsch¬lands , sondern Europas , und seine Darlegungder Erfolge der deutschen Waffen war um sozündender , als er die „Erfolge " der Engländerund Pankees und den Schmus, den sie um diesenegativen Erfolge gemacht haben , dazu in
Gegensatz stellte. Wir haben die operativen Zieledieses Sommers voll und ganz erreicht, wirhaben die eroberten Gebiete mit nationalsozia¬
listischer Tatkraft so durchorganisiert , daß ihreErnten in deutsche Scheuern flössen . Schwertund Pflug , diese alte deutsche Zweisamkeit, istauch das Charakteristische dieses Krieges , dernicht nur zerstört, sondern ein Neues in germa¬nischem Geist aufbaut . Das ist vielleicht das
Charakteristischste dieses Entscheidungskampfes,daß die neugewonnenen Gebiete sofort wiederund besser aufgebaut werden , um nun ihrerseitsim Kampf gegen die Feinde uns zu stärken.

*
„Stockholm Dagblad" schreibt:
„Der Erfolg aller bisherigen PläneDeutschlands seit Kriezsbeginn konntevon Adolf Hitler mit gutem Gewissen
ausgesprochen werden . Die Tatsachen
geben ihm ein unbeschränktes Recht dazu.Deutschland und seine Verbündeten sindauf allen Kriegsschauplätzen die Siegerund bisher zeigten sich nirgends Andeu¬
tungen, daß es anders werden könnte."

„Stockholm Astonblad" schreibt: „Man wirkin London und Washington versuchen» auch dies,Hitlerrede in ihrer Bedeutung herabzuseqen .Man wird aber nicht die Tatsachen bestreitenkönnen, die Adolf Hitler 'einen Gegnern vorg«,halten hat und die ihn sehr wohl bcr -̂ Huen,das kommende Ergebnis de » Krieges o' - neugroßen Sieg anzusprechen."

Kurz un» neu
Berlin . Der Führer hat dem K -- :.-igder Bulgaren zum Jahrestag seiner Thronde»steigung seine Glückwünsche Lbermittelr .Berlin . Der Führer hat dem spanische»Staatschef. Generalissimus Franco , zum„Tag des Caudillo" mit einem in herzlich, «Worten gehaltenen Telegramm seine Glückwün¬sche übermittelt.
Berlin . Der Führer empfing in derNeuen Reichskanzlei den neuernannten köuig -lich- bulqarik » en Gesandten Slavtscho Sago -roff zur Entgegennahme seines Beglaubi»gungsschreiben ».

/ Oer Kliegerheld von Afrika
Hauptmann Marseille war der erfolg¬reichste deutsche Jagdflieger in Nordafrika . Erstam vergangenen Samstag schoß er wieder sie¬ben britische Flugzeuge ab. Im ganzen errang«r 158 Luftstege .
Im Ansehen seines immer , bewährten Hel¬dentums verlieh ihm der Führer anläßlichseines 125. Luftsieges, den er am 2. Sepie ber1942 an der ägyptischen Front erkämpfte, nach¬dem er allein tags zuvor 16 britische Gegnerabgeschossen hatte , die höchste deutsche Tapfer -

keitsauszeichnung , das Eichenlaub mitSchwertern und Brillanten zum Rit¬terkreuz des Eisernen Kreuzes .
Hauptmann Joachim Marseille wurde alsSohn eines Generalmajors am 13. 12. 1919

zu Verlin -Eharlottenburg geboren. In hartenLuftkämpfen gegen die britische Insel erranger seine ersten sieben Luftstege. Dann kam er,noch Oberfähnrich , im Frühjahr 1941 nachAfrika, wo er Leutnant wurde . Mit unbeirr¬barem Kampfeswillen stellte er seine Gegnerund schoß einen nach dem andern ab . Nach «ei¬nem 46. Luftsteg erhielt er, damals Flugzeug¬führer in einem Jagdgeschwader , am 22. Febr .dieses Jahres das Ritterkreuz des EisernenKreuzes . Zum Oberleutnant und Staffelkapi¬tän befördert , wurde er immer mehr der ae-fürchtetste deutsche Jagdflieger in Nordafrita .Nach seinem 75.- Abschuß wurde Marseille An¬

fang Juni vom Führer durch Verleihung desEichenlaubes zum Ritterkreuz ausgezeichnet. 11Tage danach hatte Marseiile ein weiteres Vrrr -telhundert britischer Flugzeuge abgeschossen undder 101. Luftsieg war von ' hm errungen . Dasurerhielt Oberleutnant Marseille das Eichenlauhmit Schwertern zum Ritterkreuz des EisernenKreuzes . Mitte August überreichte der Duce dem
erfolgreichen deutschen Jagdflieger die italieni -
sche goldene Tapferkeitsmedaille und sprach dem
deutschen Flietzeroffizier herzliche Worte derAnerkennung aus . Am 2. September errangMarseille , wie schon oben gesagt, seinen >25Luftsieg. Nach Mölders . Galland und Kollobwurden ihm nun die Brillanten zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub undSchwertern -ils höchste deutsche Tapferkeit - aus -zeichnung verliehen . Außerdem wurde Oberleut¬nant Marseille zum Hauptmann befördert .

*
Mailand . Der Fliegertod von HauptmannMarseille hat in ganz Italien aufrichtigeTrauer ausgelöst . Auch die Presse widmet oe,nso überaus erfolgreichen deutschen Flieger aus¬führliche Nachrufe, in denen sie vor allem aufdie Verleihung der goldenen Tapscrkeitsme-daille , der höchsten italienischen Kriegsauszeich¬nung . durch den Duce hinweist und die Tap¬ferkeit und herzliche Kameradschaft des erfolg-

reichsten Afrikasliegers unterstreicht.

Churchills Lügengewebe über Geleiizugverluste zerrissen
peinliche Enthüllungen eines britischen Marinekommandanten
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PK . Ein U -Boot kehrt von vierwöchiger Feindfahrt in
seinen Stützpunkt zurück . Stolz flattern die Wimpel mit den
stattlichen Erfolgszahlen im Winde . Von der Pier ertönt
schmetternd das Englandlied . Kommandos klingen , erste
Willkommensworte fliegen von den Wartenden zu den Heim¬
kehrenden hinüber . Kaum hat das Boot sestgemacht , begibt
sich der Flottillenches an Bord , nimmt die Meldung entgegen
und begrübt die Besatzung . Es ist der übliche Empfang , dessen
Form sich bei vielen gleichen Anlässen herausgebildei hat .

Und nun liegt wieder ein großer Einsatz , einsame Wochen
männlicher Tat und lauernder Gefahr einstweilen abgeschlossen
hinter den Männern . Der Kommandant voran , betreten sie
nach langem Schweifen im schwanken Ungefähr wieder festen
Boden . Es beginnt die laute und herzliche Begrüßung durch
die Kameraden , viele Hände strecken sich ihnen entgegen , Ge¬
lächter und launige Reden find um sie her .

In ihren Gesichtern spiegelt sich wohl die Freude , wieder
einmal die große Fahrt bestanden zu haben , aber sie stehen
doch ein wenig verloren inmitten der lauten Fröhlichkeit . In
einer gewissen Gehaltenheil bleiben sie, »nd während sie
Fragen und Zurufe fast wortkarg und gelaffen beantworten ,
geht ihr Blick manchmal an den sie Umdrängenden vorbei und
liegt wie fragend und fast forschend aus den Dingen der Um¬
gebung . als wären sie ihnen neu und fremd . Irgendwie sind
sie » och nicht ganz da , gehören noch einem Fernen , noch nicht
gelöst von der Spannung des eben Ueberstandenen . Als
lauschten sie noch dem Surren der eben gestoppten Maschinen
u« d der vollenden Dünung des Atlantik da draußen hinter
der Mole .

Junge Gesichter sind es und schon vom Leben fester ge¬
formte durch den Wildwuchs Wohl alle älter erscheinend , als
ste tatsächlich fei« mögen . Mannsgestchter , wie sie einem über¬
all begegnen rönnen , jedes Ausdruck menschlicher Eigenheit
« ud besonderen Temperaments . Kaum eines , das dem Klischee
einer randläufig romantisierenden Vorstellung von Helden mit
gemeißelten Zügen , stahlhartem Blick und energiegeladenem
Kinn in allem entsprechen würde . Aber ihnen allen ist ein
Gemeinsames eigen — ein Einendes im Ausdruck , das schwer
mit Worten z» umschreiben und genau nachzuzeichnen ist. Ein
Unwägbares hat diese so unterschiedlichen Gesichter bestimmt ,
das Wohl nur einem feinen Empfinden aufspürbar ist. viel¬
leicht nur dem kenntlich wird , der gleich Unwägbares an sich
erfuhr oder um sich hat wirken sehen . Es ist nicht genau be¬
stimmbar . Ist es vielleicht dieser besondere Ausdruck des
Auges oder besser um die Augen herum ? Dieser gelassene und
doch zugleich überwach bereite Mick wie der eines aufmerksam
Spähenden « nd zugleich versunken Horchenden ? Fand ich den
gleichen anscheinend in sich ruhenden « nd zugleich lauernd ge¬
spannten A«Ä >ruck nicht schon in manchem Antlitz ? Ja , ich
entfinne mich. Der Richtkanonier fällt mir ein , der vor Puskin
drei Sowjetpanzer in Brand geschaffen hatte und nun , mit
alle « Sinne « bereit , erregt und doch in einer fast heiteren
Gehaktenheit , das Anrollen neuer Gegner abwartete . So sah
ich de« Jnfanteriefeldwebel auf Stützpunkt Fanny , als er
verwundet mit seinem Spähtrupp bis an den Swetlenskaja -
bach im hüsthohen Schnee zurückkam und meldete . An den
jungen Oberleutnant von den Panzerjäaern mutz ich denken ,
der mit seiner Kompanie im Sumpfdtckicht am Wolchow
dreißig Stunden von den Bolschewiken eingeschlöffen war und
sich dennoch herausfchlrrg . An meinen Kameraden , den Ober¬
wachtmeister , der als vorgeschobener Beobachter in Karbuffelj ,
das Aeußerste wagend , das Sperrfeuer so dicht um sich her -
schotz, daß die Scharen gefallener Sibirier rund um seinen
Stand ihm buchstäblich vor den Füßen lagen . Immer neue
Gestalten stehe« vor meinem Erinnern auf , viele , viele La
vorne — alle dies Unnennbare in Gebärde und Ausdruck .
Vielleicht hatten wir alle es an uns in und nach den Stunden
des Kampfes ? Und nun finde ich es wieder in den Gesichtern
dieser Männer , die , eben von Feindfahrt zurück , hier noch wie
verwundert Wer ihr « Heimkehr stehen . Und wie nun dieser
und jener karg « nd beinahe flüchtig wie von Nebensächlichem
berichtet , von der Jagd im Ozean und au fernen Küsten und
von den Stunden der feindlichen Wafferbombenangriffe , da

und die Seele bestürmend ist, mögen die Formen des Kampfes
auch »och so verschieden sein . Es ist die große Weihe des
Soldatentums , die alle » , die ste empfangen , in ihrer Haltung
und ihrem Gehaben die Prägung gibt , die wohl im Antlitz
fich am deutlichsten ft-iegeS , unbestimmbar « nd doch untrüg¬
lich spürbar .

Sehr zusammengesetzt , unendlich vielfältig ist dies Er -
Dckm , wechselt^ zwisthen Gefahr und drohender Vernichtung .

zwischen entschlossenem Handeln und triumphierender Tat .
Blitzschnell ist dieser Wechsel oft , mehr als die körperliche alle

' seelische Kraft des Mannes fordernd , aus daß Herz und
Nerven sich stärker erweisen als jede Gefahr . Bald spähender
Jäger , bald sicherndes Wild , lebt er in jenen Augenblicken des
Kampfes in überwachem Bereitsein , dem Tode und dem
Feind , der dessen Werkzeug ist, um den einen Bruchteil der
Sekunde zuvorzukommen , der oft entscheidend sein kann . Wie
groß oder klein die Gemeinschaft sein mag , in deren Rahmen
er kämpfend steht , wie stark und innig er ihr auch verschworen
sein mag , in den letzten , zwischen Leben und Tod entscheiden¬
den Augenblicken , an der äußersten Grenze des Seins , steht
er allein ! „Da tritt kein anderer für ihn ein !" Wohl weist ihm
der Befehl das Ziel , Befehl mag ihn auch an seinen Platz
an der Waffe oder an der Maschine führen — ob er selbst
Befehlender ist oder Glied einer Kette —, das abschließende
Handeln aber ist sein . Tausendmal ist das Umsetzen des Be¬
fehls in Entschluß und Tat in seine Verantwortung , in sein
Verhältnis zu Pflicht und Ehre gestellt . So erfährt er in sich
den Kampf als Leben in seiner höchsten Steigerung , das nur
der besteht , der seiner selbst gewiß « nd ethischer Kräfte teil¬
haftig ist.

Die Summe aus diesem allen ist es , die formend und
prägend das Eigentümliche und Besondere schafft , das allen
gemein ist, die zu Waffer , zu Lande und in der Luft , oder
wo immer sonst , das Leben in höchster Steigerung erfahren
dürfen . Das , was wir meinen , wenn wir vom Frontgesicht
reden .

Zein Mn
Ein Erlebnis im Frouturlauberzug .

PK . Es ist ein schnarchender Haufen im Abteil des Front¬
urlauberzuges . I « den Gepäcknetzen türmen sich die Schach¬
teln , Tragtaschen und Tornister , und die Stahlhelme bau¬
meln an den Haken . Die abgedunkelte Lampe wirft ihren
matten Schein auf die müde Runde von Urlaubern . Ihr bläu¬
liches Licht läßt die Gesichter noch kantiger erscheinen , als sie
schon der Kampf geschnitten hat . Und doch liegt über allen eine
selige Entspannung . Es geht ja nach Hause , seit Stunden hat
sie die Heimat bereits ausgenommen . Die Räder singen mit
ihrem gleichmäßigen Schienenschlag lullend ein Schlaflied .

Einer im Abteil findet keinen Schlaf . Immer wieder holt
er mit seinen derben Fingern aus der Uhrentasche eine rostige
Stahluhr und sucht versteckt hinterm Vorhang von der nächt¬
lichen Landschaft etwas zu erhaschen . Dann nimmt er plötzlich
ein keines Packerl aus dem Gepäcknetz und wiegt es vor¬
sichtig und sinnend in seinen Händen . „Du findest anscheinend
vor lauter Freude auf das Wiedersehen keine Ruhe , was ? "

frage ich ihn und möchte dabei erfahren , was für ein Lands¬
mann er ist. Zunächst geht er aus meine Frage gar nicht ein .
sondern wie eine freudige Botschaft klingt es mir entgegen :
„Dös Packerl g'hört mei 'm Sohn ." — Nach einer keinen
Pause sängt der bayerische Bauer in schlichten Worten an zu
erzählen , nein , es war ein Ueberfließen von Freude und Er¬
wartung , und ein Dichter hätte den Begriff Heimat nicht
schöner formen können wie dieser einfache Landser , der nun
nach achtzehn Monaten heimkehrt — eine lange , lange Zeit .
Wie oft mag dieser Bauernsohn in den Weiten des Ostens
in Gedanken sein kleines Gehöft ausgesucht haben . Wieviel
Heimweh speicherte sich in diesem harten Männerherzen aus ,
das nun in den Stunden der sich erfüllenden Heimkehr über -
flotz. Er beschrieb mir genau seinen kleinen Berghof , den er
erst nach zwei Stunden angestrengten Myrsches von der Bahn¬
station aus erreichen wird . Wieder zieht er seine Uhr hervor
und versichert , daß , wenn alles klappt und keine Verspätung
entsteht , er in drei Stunden zu Hause sein wird .

„ Grad neugierig bin i , wie sich mei Sohn rausg 'wachs 'n
hat . Vor achtzehn Monaten war er grad zwei Monat alt .
Meine Frau Hot zwar immer g'schriebn , wia er groß wird ,
und von der von mir g'schicktn Schokolad begeistert itzt !" — Das
Packerl in seiner Hand fand nunmehr seine letzte Deutung .
Es enthielt die ihm zugeteilte Schokolade Der süße Gruß soll
bei der Ankunft und dem Wiedersehen mit dem Sohn jenes
Bild zaubern , das sich der Frontkämpfer draußen in seinem
Erdloch beim Lesen der Briefe von zu Hause geformt har .
Wir wissen , wie Kriegersrauen schreiben können . Liebende und
sorgende Herzen haben ihre eigene Sprache — man könnte
mit diesen Briefen die schönsten Bücher des Krieges heraus¬
geben .

Der Zug war inzwischen in den Bahnhof eingefahren .
Das Fenster wurde von meinem Landser ausgeriflen — „ Herr¬
gott . l bin ja schon do ! " ruft er in größter Aufregung . Rasch

im liamv« mi> leliMiven NOemaniknttleni W -°ng> E ,
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helfe ich dem Kameraden seine Sachen Zusammentragen und
gebe ste ihm aus dem Fenster . Das Schokoladenpackerl hatte
er nicht aus der Hand gegeben . Schwer beladen und mit
großen Schritten geht er der Sperre zu.

Der Gleichklang der Räder wiegte mich bald in einen
tiefen Schlaf , aber im Traum stieg ich mit dem Bauernsohn
auf seinen Berghof . - Der Weg war steinig und taufeucht und
über He bewaldeten Höhen stieg langsam der , Morgen .

Kriegsberichter Heiner Seybold .

Der geborene Diplomat
Bon Otto F . Beer .

Die Geschichte begab sich einige Jahre vor dem Kriege .
Der junge Henry Carter , einziger Sohn aus guter englischer
Familie , war in das Alter getreten , in dem junge Leute für
gewöhnlich einen Beruf ergreifen . Die Carters zählten nicht
gerade zur englischen Hochplutokratie , aber sie waren Pluko -

kratisch genug , daß Henry auf eine Lebensstellung im Staats¬
dienst Anspruch erheben konnte . Er erhob diesen Anspruch beim
Außenamt , und man zerbrach sich nicht wenig den Kopf , wo¬
mit man denn nun den Sohn Lord Eariers , der vor Jahren
einmal für einige Monate in England Minister gewesen -war ,
beschäftigen konnte . Ter alte Herr , der in dieser Angelegen¬
heit interveniert hatte , äußerte sich selbst zu dem nicht ganz
leichten Fall : „Henry versteht nicht zu arbeiten . Zugegeben .
Aber er ist der geborene Diplomat !" Wobei man freilich noch
nicht wußte , womit man nun den geborenen Diplomaten be¬
schäftigen sollte

Unter diesen Umständen betrachtete man es als eine
Fügung des Himmels , daß gerade um diese Zeit in Paris der
Zementkongretz zusammentrat . Die an der Zementproduktion
interessierten Länder sandten zumeist Wirtschaftssachverstän¬
dige zu dieser Veranstaltung , in London aber entschloß man
sich, die Gelegenheit beim Schopf zu packen und den jungen
Carter zu schicken .

Der Kongreß eröffnet ? seine Tagungen . Es war harte
Arbeit , täglich zwei Festessen und ein Empfang , abends wur -
den die Herren durch die Pariser Unterhaltungslokale ge¬
schleppt , was sich bis in den Morgen hinzog . Gewiß , es gab
auch Arbeitssitzungen , aber die fanden meist in den Vor¬
mittagsstunden statt , in denen Henry Carter sich erst einmal
von den Strqpazen des vorangegangenen anstrengenden Ar¬
beitstages rrhblen mutzte . Dieses Leben gefiel ihm nicht
schlecht, und er fand am Zementkongreß bloß das eine aus¬
zusetzen : daß er nach einer Woche bereits zu Ende war . Dieser
Umstand mißfiel Henrv so sehr , daß er beschloß , die Veran¬
staltung für England zu verlängern . Er schickte seinem Amt
einen Bericht über die Arbeiten des Zementkongreffes und
fügte hinzu , die Tagungen dauerten noch an . In London ver¬
schwand der Bericht in den Schlünden irgendwelcher ^

Akten¬
schränke , und Henrv Carter erhielt seine Diäten für eine
weitere Woche angewiesen .

Da er im Verlaus dieser zweiten Woche eine junge Fran¬
zösin kennenlerme , die ungemein viel dazu beitrug , ihm die
Augen für die Schönheiten der Stadt zu öffnen , schrieb er am
Ende der Woche noch einen Bericht und erhielt diesmal post¬
wendend seine Diäten . Die gute Anstellung beim Zementkon -

greß gefiel Henrv Carter immer besser , und er blieb weiter¬
hin . wenn es ihm auch immer schwerer wurde , jede Woche
etwas Neues für seinen Bericht zu erfinden .

Als Henrv Carter bereits zwei Monate lang den Zement¬
kongretz tagen ließ , erschien eines Tages in seinem Hotel auf
den Champs -Elysees ein junger Engländer , dem es allem
Anschein nach materiell weit weniger gut ging und der seinen
Landsmann um eine keine Unterstützung bat . Carter sagte ,
er schenke grundsätzlich nichts , aber er wolle dem Mann eine
Chance geben . Er brauche für seine Arbeiten am Zementkon¬
gretz einen Sekretär . Der andere willigte ein , und von da an
verfaßte er die wöchentlichen Berichte , die Henry schon be¬
denklich viel Kopfzerbrechen gekoster harten . Sein Chef Hane
nichrs zu tun . als sie zu unterschreiben und seine Kostenrech¬
nungen nach London zu schicken

Es hätte der ideale Beruf für den jungen Carter sein
können , wenn nicht gerade in diesen Tagen in London eine
Regierungskrise ausgebrochen wäre . Das Parlament war
unruhig geworden und rief nach neuen Männern . Man mußte
ihm den Gefallen tun , aber natürlich kamen nur junge Männer
aus ersten Familien in Frage . Man suchte also unter den
jungen Herren im auswärtigen Dienst möglichst solche, die
noch niemand in London kannte , so daß man ihnen weder
Gutes noch Schlechtes nachsaaen konnte . Man sah nach , wer
schon längere Zeit nicht in London gewesen war und trotz¬
dem innerhalb weniger Stunden sein Amt antreten konnte .
Wer erschien da geeigneter als der junge Carter ? Man tele -
iraphierte also nach Paris . Lord Carter werde gebeten , sein
!mi als Staatssekretär in der neuen Negierung Seiner Bri -
ischen Majestät anzutreten . So kam es , daß Henry noch rasch
n einem letzten Bericht die Schlußsitzung des Zementkon -
.reffes mineilte und dann schweren Herzens sein neues Amt
m London antrat .



Die Zündhölzerfrau / Erzählung
von Marcella d 'Arle

Ms ich noch ins Gvmnastum ging, führte mich mein Weg
Tag für Tag durch ein alles , elendes Viertel Roms neben
der Engelsbrücke . Zwei einstöckige Häuser , noch elender alS
die anderen, waren durch « inen Bogen verbunden, unter dem
ich jeden Tag hindurch mußte . An einer Wand hing eine ver¬
blichene Madonna mit riesigen Augen und schmalen Händen,
vor der eine Gaslampe ein grünliches, flackerndes Licht ver¬
breitete. Dort saß immer eine alte, blinde Frau , die Zünd¬
hölzer verkaufte . Neben ihr kauerte ein schwarzweißer Hund
von unbestimmter Rasse, mit treuen , klugen Augen . Einmal
hörte ich, wie die Frau zu ihm sprach. „Fido* nannte sie ihn,
und ihre Stimme hatte dann einen anderen Klang als sonst.

Als ich eines Tages in die Nähe des BogenS kam , wo es
sonst tagsüber so still und einsam war , gewahrte ich ein un¬
gewohntes Treiben Burschen und Kinder ltesen durcheinander
und schrien ein Wort , das ich anfangs nicht verstand . Ich sah.
daß sich die Alte über ihren Hund beugte und ihn am Hals¬
band hielt. Von allen Seiten liefen Knaben und Mädchen her¬
bei . und endlich verstand ich , was sie riesen . «Der Hunde-
fängerl Der Hundesänger!*

Türen und Fenster wurden aufaerifsen , Männer» und
Frauenstimmen schrien durcheinander. Kinder stießen erschreckte
Hunde in die erste beste Tür , die sich schützend hinter den
Tieren schloß, ob sie nun da zu Hause waren oder nicht.

Die Alte hielt mit zitternden Händen ihren Hund am
Halsband und murmelte: „Bleib hier, Fido , ruhig, Hab keine
Angst ! * Die schwarze Brille , die sie immer trug, war ihr
berunteraefallen. An Stelle der Augen hatte» sie zwei rote
Höhlen , die zu bluten schienen Mit bebenden Händen herum-
lastend, hatte sie unter ihrem Schemel einen Maulkorb ge-
junden und versuchte, ihn dem Hund aufzusetzen . Der zitterte
und winselte vor Angst . Aber sie war blind, und keiner half
ihr. Ich selbst stand regungslos , wie gelähmt, ich weiß nicht,
ob aus Schüchternheit , aus Angst oder aus Ekel.

Endlich raffte ich mich auS der krankhaften Erstarrung auf,
um ihr zu helfen Aber in demselben Augenblick war das
Hündchen ihren Händen entwischt . Verängstigt, durch das Ge¬
heul der schon gefangenen Hunde außer sich gebracht, lies es
davon.

In einem Augenblick war es geschehen : einer der Männer
vom Karren hob den Arm, ein Seil sauste durch die Luft . Die
Alte erhob sich und machte ein paar Schritte, wankend . Ich
habe nie auf einem menschliche » Gesicht solche Verzweiflung
gesehen.

„Fido ! Fido ! * schrie sie zweimal. Aus dem Heulen , daS
aus dem schon weiterziehenden Karren erklang , mußte sie wohl
das ihres Hundes unterscheiden , denn sie rief nicht mehr,
sagte kein Wort, blieb , regungslos an die Mauer gelehnt,
stehen , ohne weiterzusuchen .

Frauen und Sinder drängten sich um sie und schimpften
über die verfluchten Hundefänger, die kein anderes Geschäft
haben, als unschuldige Tiere einzufangen und totzumachen .
.Eine junae Frau sagte mitleidig:

„Hunde gibt es so viele . Wenn Ihr wollt , bringe ich Euch
seinen anderen.

*
Aber die Alte schüttelte den Kopf, einmal nach dem ande¬

ren . langsam.
Nach und nach gingen alle weg , und ich blieb allein unter

dem Bogen , der Blinden gegenüber . Sie hatte sich wieder
niedergesetzt , hatte die Augen mit der Brille bedeckt und saß
wie immer unbeweglich und stumm in ihrer gewohnten Hal¬
tung , als wäre nichts geschehen. Nur ihre Hände zitterten.

Ich konnte mich nicht entschließen wegzugehen . Ich fühlte,
daß ich den Hund hätte retten können , wenn ich der Alten ge¬
holfen hätte, ihm den Maulkorb umzutun. Ich wußte, daß
ich etwaA tu» mußte, unbedingt, nur war mir nicht klar . was.
Endlich trat Ich zu der alten Frau und fragte stotternd , ob
man den Hund loskaufen könnte , sagte, daß ich gern alles tun
würde ., r. ^ Sie zitterte noch stärker und konnte nicht sprechen.
Endlich ' sagte sie , es wäre acht Tage Zeit , bis Freitag vor
Ostern, — sehr viel Geld koste es auch nicht und vieles andere
mehr, was ich nicht verstand , so hastig stieß sie die Worte her¬
aus . Ich schrieb mir auf, wo der städtische Hundezwinger war,
und versprach der Alten und mir selbst, auch mein letztes
Geld auszugeben, um den Hund wiederzubekommen .

Am selben Nachmittag ging ich an den Ort , den mir die
Frau genannt hatte . Ich suchte lange danach und fand ihn
schließlich. Die Leute lachten . „Der Hundezwinger? Seit
zwanzig Jahren ist der nicht mehr hier. Da müssen Sie vor
das Neutor gehen .*

So ging ich dahin. Und unter den dielen Hunden, die da
in kleinen Käfigen eingesperrt waren, sah ich auch den kleinen,

Fido mit den treuen klugen Augen. Wieviel
ölen ? Aber so einfach war das nicht. Erst
das Abgabeamt der Gemeinde , da bezahlte

man und erhielt eine Quittung . Nur wenn ich die Quittung
vorwies , würde man mir den Hund geben.

Heute war das Amt schon geschlossen . Also würde ich
morgen gehen , es war fa Zeit , bis Karfreitag.

Sobald ich zu Hause war , legte ich mich inS Bett . Die
ganze Nacht war ich seltsam unruhig , von schweren Träumen

gequält. Tags daraus konnte ich nicht aufstehen . Fch hatte
Fieber. Um Mittag fing tch an, wirr zu reden , nud viele Tage
lang war alles um mich fremd und verändert Nachher sagte
man mir , ich hätte in meinem Fieberwahn immer von einem
Hunde gesprochen, von Karfreitag, von einer alten Frau .

Als ich zum erstenmal, wie einer, der nach langem Dämmer¬
schlaf erwacht , zu mir kam und um mich blickte , fühlte ich eine
dumpfe Trauer und Sorge in mir. die ich nicht zu erklären
wußte . Ich lag lange regungslos, mit geschlossenen Augen ,
und suchte den Grund . Fast wäre ich wieder eingeschlafen , als
plötzlich die Zündhölzerfrau und ihr schwarzweißer Hund mit
den treuen Augen vor mir standen . Ich richtete mich heftig aus :

„Was für ein Tag ist heute ?" fragte tch ängstlich.
„Der neunte April . . .* Ich ließ mich in die Kisten fallen .

Bierzehrt Tage waren vergangen, und der schwarzweiße Hund
war schon lange tot . . .

Ich wurde gesund und ging wieder in die Schule . Aber
ein unklares Gefühl von Schuld und Traurigkeit ließ mich sür
Wochen einen werten Umweg machen. Endlich entschloß ich
mich, wieder den alten Weg zu gehen . Mit einigem Herz¬
klopfen ging tch durch die engen Gassen. Aber in dem Winkel
unter dem Bogen war es leer . Die Alte wäre seit Karfreitag
weggeblieben . . . weiter wußte man mir nichts zu sagen.

Ich habe sie nie wiedergesehen .

Umwege zum Glück
Erzählung von Franz Löser.

Frau Johanna war zwar keine strahlende Schönheit , ober
sie hatte etwas an sich, was für sie einnahm. Dennoch hatte
ein kurzes Jahr enttäuschtes Eheleben genügt, in ihr den Ent¬
schluß zu festigen, sich nie mehr an einen Mann zu binden .
Ein eigenes Heim und die Zinsen eines kleinen Vermögens
zestatteten ihr ein Leben in völliger Unabhängigkeit . So konnte
ie tun und lassen, was ihr behagte , und hatte keinem Men -
chen darüber Rechenschaft zu legen . Stets beteuerte sie voll

mnerster Ueberzeugung : „Jetzt weiß ich erst, was Leben heißt.
Und es ist doch das beste , wenn man allein bleibt.*

Sie lebte nach einer streng geregelten Tageseinteilung,
zu der nun unter anderem auch ein zweistündiger Kafseehaus -
vesuch gehörte Dort saß sie immer allein, atz im Sommer Eis ,
trank tm Winter Tee und las die Zeitungen und Zeitschriften ,
die ihr der Kellner herbetschleppte. Eines Tages fiel ihr ein
Blatt in die Hand , das sie bisher noch nie gelesen hatte und
das in seinem Inseratenteil ständig viele Heiratsanzeigen ent-
hielt. Ohne besondere Absichten widmete Frau Johanna auch
diesem Teil ihre Aufmerksamkeit. Da fesselte sie plötzlich eine
Anzeige :

„Lieb im Wesen, nicht reich und schön , aber von angeneh¬
mem Aeußeren und naturlieoend, so denke tch mir meine
Gattin , die mir Kameradin, Freundin und Geliebte fein soll .
Ich bin Mitte Dreißig, schlank , groß, schuldlos geschieden und
für alle Schönheiten dieser Welt und des Lebens voll auf¬
geschlossen . Wer entspricht und wagt ?*

Frau Johanna besah sich aufmerksam im gegenüberliegen¬
den Spiegel, dann las sie das Inserat ein zweites, ein drittes
Mal und immer wieder, bis sie es beinahe auswendig wußte .

Was ist denn daS ? wunderte sie sich . Ich will doch nicht
mehr heiraten. Ein wenig verstimmt ging sie aus des Lass
und mischte sich in den Trubel der Straße . Das Inserat kam
ihr aber nicht mehr aus dem Sinn . Wo immer sie hinsah , aus
alle Plakate, Lichtreklamen und dergleichen , immer leuchteten
ihr ein paar Worte aus der Anzeige entgegen . Sie ging nach
Hause und setzte sich, halb unbewußt, an ihre Schreibmaschine
und schrieb :

„Ihre Anzeige verfolgt mich, feit ich sie gelesen habe .
Nie hätte ich gedacht, daß gedruckte Buchstaben eine solche
Macht auszuübeu vermögen . Ich denke, daß ich bt», was Sie
suchen. Doch bitte ich, vorderhand noch keinen Namen zu
nennen, wie auch ich selbst noch anonym bleiben möchte . Ant¬
worten Sie ebenfalls in Schreibmaschinenschrift , damit tch nicht
in Versuchung gerate , Ihre Handschrift analysieren zu lasten.
Ich will, unbeeinflußt von allen Aeußerlichkeiten , versuchen,
aus Ihren Briefen mir Ihr Bild zu formen/

hatte

vorteilhaftes Konterfei von sich zu haben . Man trägt dort
sein« beste Miene zur Schau, und was man nicht hat, gibt der
Photograph dazu .*

Das gefiel auch ihr, denn sie huldigte der gleichen Ansicht.
Frau Johanna wurde immer entzückter, je mehr Briefe sie
erhielt, und immer weiter entfernte sie sich von ihrem Ent¬
schluß, nie mehr zu heiraten. Inzwischen hatte der Brief¬
wechsel solche Formen angenommet», daß die beiden Menschen
sich jeden Tag schrieben und sich gegenseitig nach und nach ihr
ganzes Seelenleben enthüllten. Nach drei Monaten beschlossen
sie eine Zusammenkunft in einem kleinen Seebad. Sie ver¬
abredeten kein Erkennungszeichen , keine Tageszeit, gar nichts .

„Wir müssen uns auch so treffen und erkennen .* So schrieb
Frau Johanna und war felsenfest überzeugt, daß sie ihren
Briefpartner schon beim ersten Sehen erkennen würde.

Und dl« beidest Briefschreiber erkannten sich auch tat¬
sächlich gleich auf den ersten Blick. Denn sie waren ja schon
einmal miteinander verheiratet gewesen und hatten sich im
beiderseitigen Einvernehmen wegen „unüberwindlicher Ab¬
neigung* scheiden lasten.

Zufall? Nein. Der Mann hatte daS Inserat mit Absicht
so abgefaßt , und den Kellner bestochen , das betreffende Blatt
seiner geschiedenen Frau , deren Lcbensgewohnheiten und An¬
sichten er genauest kannte , in die Hände zu spielen . Und seither
beteuert Frau Johanna allen ihren Bekannten gegenüber aus
vollster innerster Ueberzeugung :

. .Letzt weiß ich erst, wie schön die Eh« ist!*

Frau ohne Herz
Bo» Ralph Urban.

Die Familien waren seit langem befreundet, nnd Hans
und Ilse halten als Kinder zusammen gespielt . Die damals
gefaßte kameradschaftliche Zuneigung hielt viele Jahre an.
bis eines Tages der zum jungen Mann herangewachsene Hans
mitten tm Herumtollen die Ilse aus den Mund küßte. Die
stieß ihn brüsk zurück und schrie : „Du bist wohl verrückt , du
Assel* Ilse war nämlich damals schwärmerisch und bis über
die Ohren tn ihren
mit endete also
vorübergehend zu
als er später Soldat wurde und tn dem fernen Städtchen mit
anderen Mädchen tn Berührung kam. So verging die Zeit,
bis die Stunde des großen Schicksals schlug und di« deutsche
Wehrmacht zum Schutz der Heimat antrat .

Ganz unvermutet erhielt Hans einmal ein Feldpostpäckche«
von Ilse . Er schrieb ihr warmen Herzens Dank, sie schrieb
ihm wieder, womit der Ton alter Kameradschaft neuerdings
gefunden war . Doch sie konnten zusammen nicht kommen —
Hans kam auf Urlaub, da war Ilse im Arbeitsdienst, Hans
kam aus Urlaub , Ilse war auf Erntehilfe. Beim drittenmal
sah er sie doch wieder. Sie standen einander gegenüber und
wunderten sich.

„Nein, wie klein und unansehnlich du geworden bist?* '
rief sie lachend. >

„Und vu erst, so alt und häßlich —* Und dann gingen
sie zusammen durch die Stadt , und die Leute sahen sich um
nach dem schönen Paar .

Ein paar Tage hindurch machten sie nachmittags Spazier¬
gänge . die ganz von selbst länger und länger wurden uns in
immer entlegenere Gegenden führten. So saßen sie einmal auf
einer jener einsamen Bänke . Stiller und stiller wurden sie

'
bis sie ganz schwiegen, und Ilse dachte: Warum küßt er michj
eigentlich nicht? Sie schielte zur Seite, sah sein gutgeformtes !
Profil , und es schien ihr, als wäre ein spöttisches Lächeln um!
den etwas harten Mund . Da bäumte es sich m ihr auf.

„Kennst du Otto Meßmann? Er will mich heiraten.* -
„Was ? * fuhr Hans auf. „Dieser Idiot ? ' !
„Gar kein Idiot * , ries Ilse und wurde brennend rok.

„Es ist ein anständiger Mensch und hat Charakter. Er hat
mir geschrieben und wartet aus Antwort . Wahrscheinlich j
werde ich — ich —*

„Ach, so . dann entschuldige*
, sagte Hans und stand lang»

sam aus. ,Ln diesem Fall ist es Wohl bester, wenn man uns !
nicht mehr zusammen steht —* Und mit großen festen Schritt
ten ging er allein zurück. „Die Frau hat kein Herz* , murmelt«!
er einmal vor sich hin, „aber vielleicht hatte ste damals schon;
recht mit dem verrückten Affen -—*

um
die Eltern waren gerade nicht da. Er möge
ein wenig Platz nehmen. Wann er wkederkäme? Das könne
er natürlich nicht wissen — und so in Redensarten sprachen
sie aneinander vorbei, auch sahen sie aneinander vorbei.

-- „Jetzt mutz ich Wahl gehen .* - «
„Schon? Ja — dann komme gut wieder, Hans »- wie?

Wolltest du etwas sagen ?*
,Lch ? Nein! Alles Gute, Ilse —* Und mit schweren

Schritten ging er zur Tür . Ilse siand regungslos, bis draußen
die Tür ins Schloß fiel. Dann warf ste sich über den Tisch und
schluchzte , daß es ste nur so schüttelte —

Dann fühlte sie eine Hand aus ihrer Schulter und fuhr mit
einem Schrei herüm. Er war noch einmal zurückgekehrt —

„Hans ! * rief sie und warf die Arme um seine« Hals-
„Mein lieber Hans —*

Und der HanS, der jetzt wußte, daß sie doch ein Herz
hatte, der wußte auch, daß er sein Leben lang nicht mehr von
ihr lasten würde.

Die Goldgrube.
^

Puffer hat ein Geschäft gekauft. Das Geschäft geht nichk-
Puffer wendet sich an den Vorbesitzer.

„Sie haben mir doch gesagt, das Geschäft wäre eins
Goldgrube? *

Der Vorbesitzer nickt :
,Lst es auch! Mein ganzes Geld habe ich Sarin begraben*

Zur Desinfektion und Wundversorgung
gebraucht man die seit über l0 Jahren bewährte Sepso-Tinktur . die in allen Apotheken und
s. . . . . - m -— und in Tupfröhrchen zu neunundvierztg

wird genau so angewandt,
und Schürfwunden Anwen¬

dung . sondern auch bei Entzündungen tn der Mundhöhle und des Zahnfleisches sowie zur
Desinfektion von Pickeln und Insektenstichen . Infolge ihrer großen Tiefenwirkung erweist sie
sich seiner bei Prellungen , Quetschungen und tn allen Fällen , m denen eine gesteigerte Durch¬
blutung des Gewebes erwünscht ist. als sehr brauchbares Behandlungsmittel .

/
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Oft liegt es
nur an der
Verdauung . . .
. . . wenn » das
Esten nicht
schmeckt und
man sich auch
sonst nicht Wohl
fühlt. Eine ge¬
regelte Verdau¬
ung ist die Vor¬
aussetzung für
unser Wohl¬
befinden. Da ist
Laxin daS rich¬
tige Mittel : 1
bis 2 von den
wohlschmecken¬
den Laxtn -

FruchtbonbonS
— am besten
vor dem Schla¬
fengehen —
führen nicht
nur ab , ste re¬
geln die Ver-
oauung. Larin
wirkt mild, aber
immer zuver-
lässig. Auch Kin-
der nehmen es
gern. Dosen zu
RM . l .- und
RM . 1LS .
Der Sieg wird

Deutschlands
Zukunft sichern .
Bring auch Du
Dein Opsrr !
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4,208 Milliarden Reichsmark — das stolze Ergebnis des Kriegs-WHW. 4944/42

Erfolge waren , die wir hier zu verzeichnen hal¬
ten , um so infernalischer wurde der Hatz, mit
dem unsere Feinde dieses grandiose Werk eines
nationalen und sozialen Ausbaues verfolgten ,
und umso fester wurde ihre Entschlossenheit, es
bei erster bester Gelegenheit gewaltsam zum
Scheitern zu bringen .

Sie behaupten heute .'ügnerifcherweife , von
sich aus ein neues Europa ausbauen zu
wollen, sie hätten dazu nach dem ersten Welt¬
krieg Zeit und Gelegenheit genug gehabt . Nicht
nur haben sie damals nicht daran gedacht, die
heute wieder aus der Mottenkiste hervorgehol-
te» hochtrabenden Pläne cines sozialen und
nationalen Neubaues Europas zu verwirklichen ,
im Gegenteil, überall, wo sich nur Ansätze zu
diesem Neubau zeigten, find sie dagegen Sturm
gelaufen und haben sie, wenn es Not ist , mit
Wakkengewalt zu verhindern gesucht.

Im Zuge der langsamen, aber sicheren
Verwirklichung unseres Programms stand die
plutokratische Welt plötzlich vor einer Neuge¬
burt der deutschen Nation vnd darüber hinaus
grotzer Teile des europäischen Kontinents ; sie
muhte sich langsam klar darüber werden ,

Einzigartiges soziales Abstimmungsergebnis
Das Winterhilsswerk 1841/42 hat nicht
nur di« darauf gesetzten Erwartungen er¬

füllt, sondern ein Ergebnis zu verzeichnen ,
wie es überraschender und erfreulicher

gar nicht vorstellbar ist.
Immer noch ist der Beginn eines neuen Ab¬

schnittes des Winterhilfswerkes Anlah gewesen,
dem deutschen Nolke als dem Spender und Trä¬
ger dieser sozialen Großtat eine llebersicht über
die Ergebnisse des abgelaufenen Winterhilfswer¬
kes und über ihre Verwendung zu geben. Wenn
wir heute in dem grossen Hauptbuch des Kriegs¬
winterhilfswerkes blättern , in das unser Volk
seine sozialen Leistungen eingetragen hat , so er¬
füllt uns jede dieser Ziffern mit freudiger Dank¬
barkeit . Das gilt gleichermaßen für den , der

Am -ritten Kriesstvinter sin- vom deutschen Volke
1298 Millionen NM. gespendet worden

dah entweder da» nationalsozialistische
Deutschland und seine Verbündeten zu
ihrem Recht kommen oder aber die plu¬
tokratische Welt in einem blutigen Krieg
den Versuch unternehmen müsse , diese
Völker in ihrem Lebenshunger zu er¬

sticken.
Die Plutokrati « bat »en Krieg gewählt.
Aber in seinem Verlaus ist ans Spott und

Hohn , Hatz und Neid nur «ine schlechte Kopie
der nationalsozialistischen Gedankenwelt ge¬
worden .

Was haben denn diese plutokrätischen
Wortführer uns heute anderes entgegen-
zuhalten als Vbrasen vnd unausgegorene

Redensarten?
Wir haben es nicht nötig , auf ihre Phrasen

unsererseits mit Phrasen zu antworten. Mir
sind in der glücklichen Lage , ihren leeren R-den
Tatsachen geoenüberstellen zu können. Wenn
wir heute vor der ganzen deutschen Nation
Rechenschaft abstatten über das dritte
Kriegswinterhilsswerk 134142 so ist das eine
stolze Bilanz , die alle plutokratiichen
Redensarten mit einem Schlage widerlegt.

spendete, wie für den , der aus diesem gewaltigen
Hilfswerk beschenkt wurde.

Diese Zahlen sind ein einzigartiges soziales
Abstimmungsergebnis unseres Volkes, das
darin seinen festen Willen zur Gemeinschaft

zum Ausdruck bringt.
So wie der deutsche Soldat an allen Fronten

eine Phalanx der Schwerter gebildet bat .
so schuf sich das deutsche Volk in der Heimat eine
Phalanx der helfenden Hände .

Schlägt man die erste Seite des umfangrei¬
chen Hauptbuches unseres Sozialismus auf , das
die Zahlen des dritten Kriegswinterhilfswerkes
enthält , so übertrifft die Gesamtsumme, die hier
eingetragen ist , bereits die kühnsten Erwar¬
tungen .

In der Großkundgebung zur Eröffnung des

Kriegswinterhilsswerke» im Berliner Sport¬

palast leitete vor der Führerrede Reichsmin'jter
Dr. Goebbels den Rechenschastsbkricht für
das Kriegswinterhilsswerk 1841/12 mit einem

kurzen Rückblick auf di« Endphase des Kampfes
der nationalsozialistischen Bewegung um die

Macht im Reich ein.
Damals unternahmen die Gegner der natio¬

nalsozialistischen Bewegung einen letzten ver -
zweiselten Versuch, die Bewegung von innen zu
zersetzen und ihre Gefolgschaft durch die Aus¬
streuung lächerlichster und absurdester Gerücht«
zu entzweien. Diese zweifelhaften politischen
Existenzen , die damals im Reich in der End-
phas« des Kampfe » um die Macht gegen uns
standen, stehen heute wieder gegen den national¬
sozialistischen Staat , um vom Ausland brr zu
»ersuchen» ihm in der entscheidenden Phase des
Kampfes um dir deutsche Freiheit doch noch im
letzten Augendlick den Sieg zu entreißen.

Das nationalsozialistische Deutschland hat
den ihm aufgezwungenen Schicksalskampf mit
allen ihm zur Verfügung stehenden Kräften
ausgenommen.

Unsere Wehrmacht hat in den vergange¬
nen drei Kriegsjahren eines harten,
zähen und erbitterten Ringens um unser
nationales Schicksal Sieg um Sieg an

ihre Fahnen geheftet.
Es kann kein Zweifel oarüber bestehen daß

die fortlaufende Kette unserer geschichtlichen
Erfolge am Ende auch zum großen Endsieg
führen wird . Nichts ist dümmer als die eng¬
lische Behauptung , wir siegten uns damit zu
Tode . Sie widerlegt sich selbst .

Am Beginn des vierte» Kriegsjahres
steht das Deutsche Reich mit seinen Ver¬
bündeten sowohl rohttosf - und ernäh¬
rungsmäßig als auch politisch wir militä¬
risch völlig intakt und unerschütterlich da.

Die größten Schwierigkeiten unserer Kriegfüh¬
rung haben wir überwunden. Wir können mit
den stolzesten Hoffnungen der kommenden Ent¬
wicklung entgegensehen .

Abgesehen von allem andere « sind wir darum
schon auf das festeste entschlossen,

diesen uns aufgezwungenen Krieg mit
allen Konsequenzen auf uns zu nehmen
und ihn bis zum siegreichen Ende durch-

zuhalte«.
2e härter und rücksichtsloser wir uns kämp¬

fend und arbeitend für den Krieg einsetzen» um
so früher werden wir den Sieg erringen können.
Di « totalste Kriegführung »ft auch immer di«
erfolgreichste .

Unsere Kriegsziele find der Welt bekannt .
Wir kämpfen für unsere Freiheit und für

unser Selbstbestimmungsrecht in einem ausge¬
weiteten Lebensraum , der es uns gestattet , die
elementarsten Fragen unseres nationalen Schick¬
sals auf sozialem, wirtschaftlichem, materiellem
und kulturellem Gebiet zu lösen.

Der Führer hat alles rersucht, eine solche
Explosion zu vermeiden. Unsere Gegner habcn
es nicht gewollt. Sie haben De«t,chland zur
Entscheidung durch den Krteg gezwungen; wir
find bereit, fußend auf dem festen Boden unserer
Weltanschauung, alle Kräfte unseres nationa¬
len Lebens zum Ansatz zu bringen, um di- Be¬
drohung unserer Feinde gegen unser Leben zu¬
nichte zu machen.

Unsere sozialen Leistungen vom Jahre 1933
bis zum Jahre 1939 waren gewissermaßen
nur em Vorspiel dessen , was wir eigentlich vor
hatten . Sie sollten aber zeigen, in welchem Um¬
fange wir bereit und entschlossen waren , einen
sozialen Volksstaat reinster Prägung aufzu¬
bauen und mit jenem Geist zu erfüllen , auf
dem die Festigkeit der Völker und Systeme be¬
ruht . Je fleißiger und verantwortungsvolle »
wir uns unseren inner - , wrrtschafts - und sozial¬
politischen Problemen widmeten , je größer die

Damit ist das vorhergehende zweite Kriegs¬
winterhilfswerk mit seinen 818 Millionen NM .
wiederum weit iibertroffen worden , und zwar
um 32 Prozent.

Ich will in diesem Zusammenhang nur einige
Einzelziffern nennen , die auf den Blättern des
dritten Kriegswinterhilfswerkes verzeichnet
stehen :

Die Opfer an Lohn und Gehalt betrugen 236
Millionen NM . : das waren 57 Millionen mehr
als im vergangenen Jahr .

Die Spenden von Firmen und Organisatio¬
nen beliefen sich auf 270 Millionen .

Die Opfersonntage brachten mit 237 Millio¬
nen fast die Hälfte mehr als im Winter 1940/41 .

Das Ergebnis der Stragensammlungen stieg
um 37 Prozent aus insgesamt 188 Millionen .

Der Tag der Wehrmacht erbrachte gleich wie
der Tag der Polizei 57 Millionen .

Den Rekord schlugen die Gaustraßen -
sammlungen ,

deren Ergebnis sich von ^ 2 Millionen auf 3»
Millionen erhöhte und damit fast veidoppel ' e .
In jeder dieser Ziffern spiegelt sich die soziale
Tat - , und Kampfgemeinschaft des oeutschen Vol¬
kes auf das betzlückendste w' eder.

Wenn man jedoch in dem großen Hauptbuch
unseres Sozialismus einmal die Zahlen seit
Kriegsbeginn oder sogar >ert der Machtüber¬
nahme zusammenzählt, so wird an ihnen jedem
Deutschen die überragende Bedeutung dieses in
der ganzen Welt einzigartigen , größt-« Hilss-
werkes aller Zeiten zum Bewußtsein kommm.

Allein das Aufkommen der Kriegswinterhilss -
werke betrug 2805 Millionen . Das ist z . B
mehr als der Wert de» Ein - und Ausfuhr fast
eines Dutzend südamerikailscher Länder .
Oie gesamte Opferleiffuna in diesem Kriege

erreichte damit 4016 Millionen RM .
Darin waren das Hillswerk des Deutschen

Roten Kreuzes mit 881 Millionen »nd die NSV -
Mitglieder mit Beiträgen von insgesamt 488
Millionen RM . neben den 2 .8 Milliarden oes
Winterhilsswerkes beteiligt . Diese vier Milliar¬
de» hätten beispielsweise zwei Jahreszahlungen
des Poungplanes entsprochen, den uns unsere
Feinde ausoktroieren wollten. Statt Repara¬
tionszahlungen zu leisten, Koben wir ein sozia¬
les Hilfswerk von monumentalen Ausmaßen
aufgebaut.

Das gesamte Aufkommen unserer Winter¬

hilfswerke seit 1833 hat in diesem Jahre die

fünfte Milliarde weit überschritten und beträgt
5 288 Millionen .

(Diese Zahl wird , nachdem die vorangegan¬
genen Bekanntgaben bereits mit immer neuem
Beifall ausgenommen wurden , mit einer beson¬
ders stark anhaltenden Kundgebung von dm
Zehntausenden im Sportpalast bedacht ) .

Wofür wurden diese
MMiardenbeträse verwendet

Die gewaltige Organisation des Winter -
hilfswerkes hat diese unzähligen Spenden mit

der einen Hand zwar genommen, aber mit der
anderen Hand sofort wieder weitergegeben . E»
wird jeden Deutschen interessieren , zu erfahren ,

wofür diese Milliardenbeträge im einzel¬
nen verwendet worden »nd wem sie zu¬

gute gekommen sind.
Er hat auch ein Anrecht daraus , denn er ist es
ja gewesen, der mit seinen Beiträgen in Millio¬
nen Fällen zur Linderung auftretender Not
und zur Fürsorge für die Gesundheit des gan¬
zen Volkes mithalf .

Fast zwei Drittel des Gesamtaufkommens im
dritten Kriegswinter , und zwar 751 Millionen
Mark , sind den Hilfswerken der NSV . zuge¬
flossen , davon allein der Organisation „Mutter
und Kind " 701 Millionen . Das sind 27 v . H.
mehr als im Vorjahr . Von diesen Beträgen
kamen 210 Millionen für die Beschaffung von
Heimen zur Verwendung , 148 Millionen für
Kindergärten , hundert Millionen für die Er¬
richtung neuer sozialer Einrichtungen , neun
Millionen für die Unterhaltung von Hilfsstellen ,
27 Millionen für die Heilfürsorge der vorschul¬
pflichtigen , schulpflichtigen und schulentlassenen
Kinder , 18 Millionen für die Mütter - und
Kindererholungspstege , 25 Millionen sür Ge-
meindepflegestationen und 21 Millionen für den
NS .-Reichsbund deutscher Schwestern.

Für den allgemeinen Vmksgesundheitsdienst,
insbesondere iiir das Tuberkulose-Hilfswerk , d»e
Jugendzahnpflege , Rachitisbekämpfung . sre
Röntgen -Reihenuntersuchungen u . a . , wurden
aus dem Aufkommen des dritten Kriegswintrr -
hilfswerkes 22 Millionen bereitgestellt . Für den
Gesundheitsdienst der Hitler -Jugend wurden
fünf Millionen , das sind 82 v . H . mehr als im
Vorjahre , überwiesen .

Und was ist alles mit diesem Geld geschaf¬
fen worden ? Die Kindertagesstätten der NSÄ .
haben heute nicht weniger als 1 108 375 Plätze
zur Betreuung von Kindern zur Verfügung . In
den Hilfsstellen von „Mutter und Kind" wur¬
den seit der Machtübernahme 37 Millionen Be¬
sucher gezählt . Die Reichszentrale „Stadtkinder
aufs Land" konnte , um ein weiteres
Beispiel zu nennen . 5 000 000 Kinder aufs Land
verschicken. 2 347 000 werdende Mütter und
Wöchnerinnen hat die NSV . darüber hinaus
betreut .

Neben der Milliarde kür die Hilfswerke
der NSV . find 288 Millionen RM . Wertfcheme
und Sachspenden an bedürftige Volksgenossen
verteilt worden .

Wenn man sich dann vor Augen^ ält . daß
die Eesamtunkosten dieses Kriegswinterhilfs¬
werkes nur rund vier Prozent der Gesamtleist¬
ungen betragen , so wird einem an dieser kaum
ins Gewicht fallenden Zahl erkennbar ,

welche gewaltige freiwillige Leistung die
unzähligen Helfer und Helferinnen dieser
größten Sozialorganisation der Welt voll¬

brachte».
Der Führer hat dieses Werk einmal als ein«
stolze Herzensangelegenheit für uns bezeichnet.
Die heute mitgeteilten Zahlen zeigen , daß die
Heimat sich dieser Anerkennung des Führers
würdig erwiesen und auch im vergangenen Jahr
seinem Ruf in einem noch nicht dagewesene «
Ausmaß Folge geleistet hat. Sie kann das Be¬
wußtsein haben , ihre Pflicht im schwersten aller
Kriege voll erfüllt zu haben .

Das soll zugleich aber auch ein Ansporn
für das neue Kriegswinterhilsswerk sein.

Wir wollen uns wieder einmal alle überbiet««
in unserer Eebefreudigkeit und vor allem der
Front zeigen , daß die Heimat in diesem Kampf
um die Existenz unseres Volkes auch stets ihre«
Teil zu leisten bereit ist.

Diesen Zahlen ist nichts mehr hinzuzufügen.
Jeder Kommantar könnte ihre Wirkung nur ab¬
schwächen.

Besonders bemerkenswert aber ist die
Beteiligung unserer Front an den Op¬
fern für das Kriegswinterhilsswerk.
Unsere Soldaten draußen haben dara«
und an seinen Opfern mit einer Be¬
geisterung teilgenommen, die auf das

Tiefste ergreift.

Möge das ganze deutsche Vplk in dieser Stunde
Zeuge dieses erhebenden Erlebnisses sein !

. . . itas soLt niee
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„Ist das die Stanja ?" fragte Richards . Sie
wußte sehr wohl, daß die Antwort verneinend
lauten würde , aber >re wollte sich gern etwas
Klarheit verschaffen über die im Hause D "-roy
bestehenden Verhältnisse .

Die Kleine gab bereitwillig Auskunft , daß
die Schwester dem Papa in der Sprechstunde
helfe und immer mitkommen müsse , wenn er
wegfahre. Die Stanja aber sei immer zu Hause
bei ihr , und wenn sie fortgehe , werde sie immer
Mitgenommen.

' Aber der Papa dürfe das N ' cht
wissen . Er dürfe auch nicht wissen , daß die
Stanja die Schwester nicht leiden könne . Die
Schwester wolle nämlich ocn Papo einfangm .

„Nein !" entfuhr es Richards , die erschrocken
war über so viel unendliches Wissen.

„Doch, doch !" ereiferte sich Elfriede . „Natür¬
lich nicht mit dem Lasso , wie die Indianer es
machen , aber so — "

. Die Bewegung , die ie
dabei machte , stammte zweifelsohne von der
Stanja . „Der Papa verdient nämlich sehr viel "

„Was sagt denn deine Mama dazu ?" fragte
Richarda , ganz Neugierde , was jetzt kommen
wurde.

„Die Mama sagt gar nichts"
, meinte das

And . „Sie ist immer in »er Schweiz oder in
stauen . Es ist sehr weit dorthin . Aber nrr
Mama ist es zu kalt hier . Immer hat sie Husten
"der so und dann bekomm » der Papa Angst
Um sie.

"

« . Wcharda wußte nicht, woher die ungeheu» nerchterung kam , di« fie auf einmal verspür .

Es war ja traurig genug , daß die schöne Frau ,
deren Bild sie bewundert hatte , krank war .
Allem Anschein nach lungenkrank . Aber alle
Mutmaßungen fielen damit zusammen. Keine
Scheidung, kein Tod. keine von den vielen
Möglichkeiten, die fie erwogen hatte . Das
Kind besaß noch eine Marter ! Doktor Deroy
hatte noch eine Frau ! Sie empfand eine solche
Freude darüber , daß sie Elfriede an sich zvg
und auf den Mund tüßte .

Sie begriff jetzt auch Stanjas Abneigung
gegen die Schwester, falls diese etwa Absichten
auf den Doktor hatte , und sie verstand nun
auch das Mißtrauen , das ihr von der Alten ent¬
gegengebracht worden war . Die Zeit war zu
kurz gewesen , ihr zu beweisen, wie wenig se
zu befürchten hatte . „Die Stanja liebt dich
wohl sehr ?" fragte sie zu der Kleinen hinab¬
geneigt .

„2a , aber die Mama auch"
, erwiderte dos

Kind . „Dort geht Onkel Ps -er !" rief sie plötz¬
lich mit den mageren Fingern gegen das Fen¬
ster pochend : „Onkel Pet ;» ' — Onkel Peter !
-- Oh !" bedauerte sie , ols der Wagen var -
übersauste. ohne daß sie gesehen oder gehört
worden war .

Richarda erkundigte sich bei ihrer kleinen
Eesödstjn . wer die^ r Onkel Peter sei.

„Vavas Bruder "
Nach all dem, was Elfriede ihr während

der ersten halben Stunde »fahrt nach Tettnrng
erzählte , mußte es ein entrückender Mann is ' n ,
mit d»m Herren eines Kindes , weil der K' ei-
n»n Augen nich» w "br zn " rnblen aufbö »en,
io lange si- von ' bm b -- richt <>te von seinem
Haus mit dem nro °>-'n Garten ringsum , non
iein-n Hunden und seiner Geige und dem a . ren
Philipps .

Oh Pbiliovs auch ein H -,nd sei . wollte Ri¬
chards wissen und bä-ie El ' ri »de rum erstenmal
auflachen.

„Philipps ist ein alter Herr "
, erklärte Ll-

friede , die bereits alle Scheu abgelegt Hane.
„Ein feiner alter Herr , mit ganz werßem Haar
und einem Bart , auch ganz weiß und vielen
Blumenstöckenauf dem Balkon , Vögeln in hohen
Käfigen und Goldfischchen in einem großen
Bassin .

"
„Was tut dieser Herr Philipps denn eigent¬

lich?" fragte Richarda .
„Tun tut Herr Philipps gar nichts" , gab

Elfriede Bescheid . Sie hatte ihn immer nur
Blumen gießen, Fische füttern und seinen Bart
streicheln sehen . „So — !" machte Elfriede vor
und fuhr an der gehäkelten Schnur , die ihr
Strickkleidchen am Halse zusamfnenhielt, ent¬
lang .

„Und wer führt den beiden Herren den Haus¬
halt ?" zeigte sich Richarda immer von neutzm
wißbegierig .

Die Bewegung der kleinen Schultern war
so rührend unwissend, wie der Blick , der sie
jetzt traf . „Haushalt ?" meinte Elfrieüe gering¬
schätzig und hob erneut die kleinen Schultern
hoch.

„Nun , so , wie die Stanja dem Papa "
, er¬

leichterte Richarda das Verstehen.
„Ach "

, sagte Elsriede und zeigte die kleinen
weißen Zähne , welche von der Oberlippe nicht
ganz bedeckt wurden . „Onkel Peter und err
Philipps haben auch eine Stanja . aber sie beißt
Dorthe . Und die Stanja und die Dorthe kön¬
nen sich nicht leiden .

" —
Richarda unterließ es , zu fragen , weshalb

die Stania und die Dor »he sich nicht leiben
konnten. Sie glaubte es zu wissen . ^ Es mochte
nicht immer leicht für Dr . Deroy sein , die Alte
um sich zu dulden . Sicher war sie seiner Frau
treu ergeben , dem Kinde eine Art Mutter¬
ersatz und für ihn so etwas wie em stummer
Polizist .

Da waren sie ber » its am Bahnhof . D ^r Fah¬
rer öffnete höflich die Tür und war ihr daber

behilflich, mit der Kleinen gut im Zuge unter¬
zukommen .

Elfriede hatte sich der besseren Sicht wegen
aus ihr Knie gesetzt und freute sich über alles ,
was draußen vorüberflog : die rauhreifbehange -
nen Bäume , die überzuckerten Felder , die Häu¬
ser und Häuschen , die ven Bahnkörper um -
säumten . Sie schien nicht sehr oft mit der
Eisenbahn zu fahren , da ihr alles neu war .

Noch weiter mit Fragen in sie zu dringen ,
war überflüssig , Richarda wußte jetzt so unge¬
fähr Bescheid . Außerdem war es ja auch zweck¬
los , denn sie wollte doch nur ein ganz kleines
Stück Lebensfahrt mit Dr . Deroy zurücklegen .
—— So dachte sie wenigstens .

*
Tettnang hatte wahrhaftig noch keine «

Schnee . Der Rauhreif , der an den Sträuchern
und Bäumen hing , zerfloß m der Mittagssonne ,
und die Dächer, die morgens ganz in Silber
gestanzt erschienen, schillerren jetzt in blauem
Glanz . Bloß links und rechts der Straße waren
kleine Schneehäufchen zufammengekehrt, aber
sie waren schmutzig und wurden selbst von den
Kindern verschmäht.

Nur Elfrisde blickte sehnsüchtig danach yrn ,
hatte aber keine Gelegenheit , damit in Be¬
rührung zu kommen, denn rechts von ihr ging
Richarda und auf der anderen Seite ein großer ,
schlanker Herr in Uniform .

„Meine Schwester bekam unerwartet Besuch
und konnte darum nicht zur Bahn kommen "

, er¬
klärte Hauptmann Wolfsegg zu Richarda . wäh¬
rend er zugleich nach Elsriedes kleiner Hand
fahndete . „Wie geht es dem Papa , mein Hä«,
chen?"

„Danke gut ."

„Und was macht die Mama ?"

„Das weiß ich nicht", war die kurze Ant¬
wort .

(Fortsetzung folgt .)



Kenzingen. Sanitätsunterofsizier Hermann
Graf erhielt im Osten das Kriegsverdienst -
kreuz II. Klasse mit Schwertern . Wir gratulie¬
ren.

Kenzingen. Frau Maria Marquardt
Wwe. , Mutter des hiesigen Stadtpfarrers Dr.
Marquardt , begeht am kommenden Montag , den
S . Oktober ihren 80. Geburtstag . Sie ist trotz
ihrer körperlichen Behinderung noch sehr rege
und in geistiger Frische . Wir gratulieren herz¬
lich.

Kenzingen. Wegen Mangels an Arbeitskräf¬
ten und der Wichtigkeit der Einbringung der
Kartoffel - und sonstigen Herbsternte , wurden
gestern außerordentliche Herbstferien gegeben.
Die Kinder haben nun Gelegenheit , sich bei den
Eltern , Verwandten und sonstigen Famrlien
tatkräftig zur Mitarbeit selbst einzusetzen .

pünktliche Entrichtung
der Umsatzsteuer -Borauszahlungen und pünkt¬
liche Abführung der «inbehaltenen Lohnsteuer.

Die nächste llmsatzsteuervorauszahlung und
die nächste Lohnsteuer-Abführung sind in den
ersten zehn Tagen des Oktober fällig . Es wird
erwartet , daß die Unternehmer diesen Ver¬
pflichtungen punktlick Nachkommen . Die Unter¬
nehmer müssen auf der Rückseite des Zahlkar¬
ten - oder Ueberweisungsabschnittes angeben :
Ihre Steuernummer , das Stichwort „Umsatz¬
steuervorauszahlung " oder „Lohnsteuer" und
den Zeitraum , auf den sich die Umsatzsteuer -
Vorauszahlung bezieht oder für den die Lohn¬
steuer einbehalten worden ist .

vttek über « « rdolrkslm
- erbolzheim. Nachdem sich schon Tage zuvor

das Herbstgeschäft auf den Höfen und in den
Kätzchen durch allerlei Bütten und Fässer, die
geputzt und mit Wasser gefüllt bereitgestellt wur¬
den, angekündigt hatte , begann am Donnerstag
die Traubenlese . Da hier jedermann , ob Land¬
wirt , Arbeiter oder Angestellter , seinen eigenen
„Guten" und seinen Trinkwein pflanzt , haben
an diesem Tag die Betriebe seit altersher all¬
gemein Urlaubstag . Recht viel Leben herrscht
dann im Weinberg , an dem alt und jung und
auch mancher Besuch aus der Stadt hinaus¬
strömt. um sich an den herrlichen und flitzen
Trauben zu erfreuen . Da hier kaum noch für
den Verkauf gepflanzt wird , ist diese Freude
meist auch auf Viesen einen Tag beschränkt . Mehr
noch als selbst an den ausgesprochenen Spritz¬
tagen zeigt sich bei dem dann herrschenden gro¬
ben Fuhrwerksverkehr , wie wertvoll die als
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen durchgeführten
Wegverbesserungen mit den breiten , mähig stei¬
genden Anfahrtswegen und den ebenen, das
gegenseitige Ausweichen ermöglichenden Längs¬
wegen sind . Es ist seitdem auch ganz aus der
Mode gekommen, daß auch mal ein Herbstwagen
umkippt, wie das früher in jedem Jahr gang
und gäbe gewesen sein soll . Der Behang war
dieses Jahr in den vorderen Lagen teilweise
recht gut , und die durchweg gesunden und sehr
fügen Trauben ergaben ein sehr gutes Most¬
gewicht .

Erntedankseier und Leistungsschau.
Herbolzheim. Ein harmonisches Ganzes wird

am kommenden Sonntag die Erntedankfeier
auf dem Schulhof und die Kreistagung des
Deutschen Sredlerbundes verbunden mit einer
umfangreichen Leistungsschau in der städtischen
Turn - und Festhalle bilden . Nachdem bereits
vormittags der Siedlerbund um 10 llhr die
Ausstellung eröffnet , werden sich nachmittags
um 14 .30 Uhr die Teilnehmer an der Ernte¬
dankfeier in geschlossenem Anmarsch zum Fest¬
platz begeben, um Zeuge eines reichhaltigen
Festprogrammes zu werden . Die Stabtkapelle ,
die HI . und der RAD . werden ihre Darbietun¬
gen auf den Sinn dieses alten , deutschen
Volksfestes abstimmen , altes Brauchtum wird
erneuert und mit Eemeinschaftsliedern die
Feieransprache sinnvoll umrahmen . Ab 16 Uhr
wird die Volksunterhaltung mit Tanzreigen ,
sportlichen, turnerischen , gesanglichen zmd mu¬
sikalischen Darbietungen viel Kurzweil und
Ernutz bis in die späten Abendstunden brin¬
gen. Ausreichende Sitzgelegenheit und Bier¬
ausschank werden dazu beitragen , ein frohes
Eemeinschaftserlebnis und einige behagliche
Stunden der Erholung zu schaffen . Auch die
Jüngsten werden durch Kinderbeluftigungen zu
ihrem Recht kommen. Die gesamte Bevölke¬
rung ist zur Teilnahme heruzlich «ingeladen .

Aus dem unteren Breisgau
Weisweil . Am Sonntag , den 4 . Oktober

feiert der älteste Einwohner unserer Gemeinde,
Johann Georg Klipfel alt vom Ziegelhof
seinen 88. Geburtstag . Er geht trotz seines
Hohen Alters in erstaunlicher Rüstigkeit seiner

«wohnten Arbeit nach und hat besonders gro-
es Interesse für das Zeitgeschehen . Wir

gratulieren dem Hochbetagten aufs herzlichste .
Weisweil . Anfang dieser Woche hat die

Ortsgruppe der NSDAP , an die Soldaten an
allen Fronten einen erneuten Heimatbrief ab¬
geschickt . Welchen Anklang diese Briefe an der
Front finden , können wir immer und immer
wieder aus den Dankschreiben unserer tapferen
Soldaten sehen . Dieses Gedenken der Heimat
an di« Front ist zu einem unlösbaren Binde¬

glied zwischen Heimatfront und unseren Solda¬
ten geworden.

Weisweil . Neben dem Beginn der Kartof¬
felernte wird zur Zeit auch das Welschkorn ab-
geerntet und heimgeholt . Nach dem Entblät¬
tern der Welschkornkolben werden die freienKolben aufgehängt oder in den eigens dazu er¬
bauten Welschkornsilos aufgespeichert. Das
Welschkornstroh , das durch das Entblättern ge¬wonnen wird , findet in der Jetztzeit beson -
ders gute Verwendung . In der Hauptsache wer¬
den Strohschuhe daraus gefertigt .

Keine Beflaggung am Erntedanktag . Der
Reichsminister des Innern und der Reichs¬
minister für Volksaufklärung und Propaganda
geben bekannt : Die am ErntedanÜag übliche
allgemeine Beflaggung und Ausschmückung der
Gebäude unterbleibt rn diesem Jahr .

-- Fahrerlaubnis für Hilfsschlepper. Für
Personenkraftwagen , die durch Einbau eines
Hilfsschleppers in Zugmaschinen umgebaut wor¬
den sind und als solche benutzt weroen , ist ge¬
mäß Paragraph 5 Abs . 1 der Stratzenver -
kehrs-Zulassungs -Ordnung die Fahrerlaubnis
der Klasse 2 erforderlich . Einem an die Ver¬
waltungsbehörden für Kraftfahrzeuge gerich¬
teten Erlaß des Reichsverkehrsministers
(Reichsverkehrsblatt 8 Nr . 21 vom 29. Sep¬tember ) entnehmen wir , daß bei einer Ge«
schwindigkeitsbegrenzung der Hilfsschlepper
auf 20 Kilometerstunden — bis 31 . Dezember
1942 — die Fahrerlaubnis der Klasse S als
ausreichend angesehen werden kann.

Vorsicht vor feindlichen Ballonen
Der Feind läßt in letzter Zeit kugelförmige

Gummiballons in das Reichsgebiet «infliegen .
Die Ballone haben einen Durchmesser von etwa
2—3 Meter . An diesen Ballonen hängen in
manchen Fällen Drähte . Andere Ballone tragen
Elasflaschen mit Brandflüssigkeiten etwa in
der Größe einer Selterwasserflasche, die nach
einer bestimmten Flugzeit selbsttätig abgeworfen
werden und bei ihrem Aufschlag Ernte - , Wald -
und Hausbrände erzeugen können. In
neuester Zeit hängen an den Ballonen auch
Säcke mit Holzwolle, die durch eine elektrisch «
Vorrichtung entzündet werden, sobald der Bal¬
lon gegen einen Baum oder ein Gebäude treibt .
Der Ballon selbst verbrennt dabei mit explofions.
artiger Stichflamme . Die Bevölkerung wird ge¬
warnt , solche Ballone zu berühren . Es ist
jedoch eine selbstverständliche Pflicht eines
jeden Volksgenossen, sobald er einen solchen
Ballon treiben sieht, die Polizei - oder Wehr-
macktdienststellen zu benachrichtigen, damit der
Ballon durch Fachkräfte unschädlich gemacht
werden kan « . Von gelandeten Ballonen sind
bis zum Eintreffen der Polizei Unbefugt«
fernzuhalten .

Um noch drei Größen bei Rechnungen
Zur Entlastung und Vereinfachung des

deutschen Wirtschaftslebens hat der Reichs¬
minister für Bewaffnung und Munition di«
gemeldete Anordnung über die Einführung
der Einheitsrechnung erlassen. Die neue An¬
ordnung gestattet in Zukunft nur noch drei
Größen von Rechnungen : Din K 4, Din K 6
und Din K 6. Das sind dem Format nach
Brrefbogengröße , halbe Briefbogengröße und
Postkarten . Din K 4 (Vriefbogengröße) darf
aber nur in Ausnahmefällen angewendet wer¬
den. Bei der Postkartengröße werden Porder -
und Rückseite benutzt. Außerdem dürfen auf
Rechnungen — einheitlich für alle drei Grö¬
ßen — nur noch bestimmt vorgeschriebene An¬
gaben verlangt und gemacht werden . Vor
allem durch diese Vereinheitlichung auch der
Rechnungsposten wird das Ausstellen und
Verarbeiten der Rechnungen in der ganzen
deutschen Wirtschaft wesentlich vereinfacht und
erleichtert , damit aber Arbeitskraft und Ar¬
beitszeit gespart werden . Vorhandene Bestände
dürfen nur bis 31 . März 1943 weiter verwen¬
det werden.

Die Tragik des Lebens
Sturz aus dem Fenster.

Frankenthal . Beim Anbringen von Ber -
duukelungspapier stürzte eine 19jährige von
hier aus dem Fenster . Das Mädchen erlitt so
schwere Verletzungen» daß es bald daraus im
Krankenhaus starb.

In einen Teich gesprungen.
Kalmar . Die 47 Jahre alte Ehefrau eines

Sägereibefitzers au» Bühl , Kreis Gebweiler ,
di« seit einiger Zeit nervenleidend war , konnte
sich, als sie unbeobachtet war , aus dem Kran¬
kenhaus entfernen . Sie sprang in «inen in der
Nähe befindlichen Teich und ertrank .

Beim Gewehrreinigen erschossen.
Landau . Im benachbarten Märzheim rei¬

nigte ein zu Besuch weilender Mann aus Lud-
wigshafrn «in noch geladene» Gewehr. Der
Schuß löste sich und traf den Einwohner Wen¬
delin Baum , der bald daraus starb.

IS Schafe durch Lastkraftwagen getötet.
Pforzheim . Auf der Reichsstraße Bau ,

schlott—Pforzheim suhr ein Lastkraftwagen in
eine Schafherde hinein , wobei insgesamt IS
Schafe, darunter 7 Mutterschafe» getötet wur¬
den. Der Schaden wird aus rund 1069 RM .
geschätzt.

Für Haus, Küche un- Garten
Herbstarbeiten im Kleingarten .

Jede verfügbare Fläche muß für die Bolks -
ernährung richtig ausgenützt werden. Von der

Ernte darf nicht» verderben .
Gemüsebau : Aussaat : Spinat kann noch

gesät werden . Pflanzung : Wo noch nickt ge¬
schehen, werden die Erdbeerbeete alsbald er¬
neuert , damit die Pflanzen bis zum Eintritt
der kälteren Witterung noch anwachsen können.
Rhabarber teilen und verpflanzen . Kulturarbei¬
ten : Das Saatgut von Bohnen bei trockener
Witterung ernten . Endivien zum Bleichen zu-
saMmenbinden. Das Unkraut bekämpfen. -

Obstbau : Di « Ernte des Obstes weiter

alles nicht Haltbare und Wurmige sofort ver.werten . — Die Steinobstbäume , Kirschen, Pfir »
siche und Zwetschgen können jetzt verjüngt und
ausgelichtet werden. Während Zwetschgen usw .
auch im Winter geschnitten werden können, istes ratsam , Kirschen und besonders Pfirsiche
kurz vor Laubabfall auszulichten und zu ver¬
jüngen . Größere Schnittwunden mit Baum ,
wachs oder Baumteer sorgfältig Lberstreichen.

Schädlingsbekämpfung : Schnecken
bekämpfen, Raupen an Kohlgewachsen ablesen,moniliakrankes Obst einsammeln und sofortverbrennen .

Wann wie- verdunkelt ?
Berdunkelungszeiten vom 4. bis 10. Oktober

1942. Beginn : 19.40 — Ende 7 Uhr.
Werk in Obsrdadea suckt uock
tücbtigen selbständigen

k einmecbsniker
m gekodene Stellung sowie

Vksrkrsuzmscbsr
dem bei Lignung dlsisterposten
geboten wird . Lbenso stellen wir
kür vsrsckiectene öetrisbsabtsi -
lungen weitere iviiasUest « ttUt ».
strlitt « sin , die bei einer gewissen
Vorbildung dieklöglickkeit Kuben ,vorwärts ru kommen . Kuck weist ,
liest« UlltsstrStte kndsn dauernd
LesckLktigung.
Kngebots unter Kr. 1013 rn cien
Verlag.

I st r « » 8 v « rst

I nickt mein t»u»e» (1fLck bewskrles
K»tono -Lu8v!s«1erik-Lr»cdbs »ä ?K«ü»Kack.
8«b«» b« Lücken , Strecke », Lurta» rmü Lebe ».

kateatEtlr . 668304,684829. Oekerr «u^en8ie
sied unvsrb !»<Hiek bei m« nem Vertreter in
Ossanburx blo. 6 . 10. Not«! Liea Oekaen v.
0—1 Okr. Di. 6. 10. Hotel 8oaa » v.
9—12 Okr. LmmencUnxen Di. 6. 10. Hots
kost 3—8 Okr . k,ul kleiner » Lpsrial -
6»»ä»L«n, kretiback

k» lucltnem

2 -2iaiiiivr »VkokminK
in Hsrdolrkeim oder
Umgebung gesuckt .

Kuskuntt erteilt der Verlag .
kiatack möbliertes

2 i m m e r
gesuckt .

Kuskunft erteilt der Verlag .

Verloren wurde ein gold . Ll»«-
riag, grav. L . 0 . 13. 6 . 31. Kbrugebsn
gegen Leloknung im Verlag des
„kteoeinxer Wocksnblattes ".

keuerwekr XenrinZen
Sonntag morgen 9 .30 vkr Kn -
trotvn beim Lsrätekaus rur
Hebung . Knrug .: Helm,Sluse , umgescknsllt .
ver IVskrkükrer : KieknIe

. .

8sit ISIS
Pksrmsrsutiscds

? rSpsrsts *

6snvoss »-6sseIIs<LLk
Uollosv»

Lockträcktig «
klutrs unü Tuzkul »
eu verkaufen

Haus Kr. 167, Wagen stadt .

l» rirleä»«« ,
klimm»«« « « o »>HiZcI»a 0»rc»
Ü» I» N N« »sw« «I»
»eie» «M w«m» Likve» emMelnm
» « kmde» «IN« , „>« « « » . Ls-
dreeeNeM«« , « sc»«»». « n«.

5cnun- v. tscisrpKsgs S
«4KM /«d» Lcbukrr»«« i-l

ksklt
im Laus «, im Dok, kn Oavtsn ,
an all' dsn kleinen Kacken,
clie jeder branekt , <Uv der sine
aber okt ru viel bat , wäkrsnd
der »ncksrv sie enokt — dann
einkaek «insLIsinanasige Kelly
»LsnÄNAvr

'iVorksnbl .* snk-
gsbvn .

Bekanntmachung
Das Ernährungsamt S und Wirtschaftsamt

Emmendingen , Schlosserstraße 16, bleiben ab
Montag , den 5. Oktober 1942 bis einschließlich
Samstag , den 10. Oktober 1942 für den Publi¬
kumsverkehr geschlossen.

Der Landrat :
Ernährungsamt 8 — Wirtschaftsamt .

Evanglische Kirchengemeinde.
Sonntag , den 4 . Okt . ( Ernte - u. Dankfesi) :

^ 9 llhr Gottesdienst in HerbolzyeE
10 Uhr Gottesdienst in Kenzingen, 11 llhr
Schülergottesdienst in Kenzingen.

Donnerstag , den 8 . Okt. : 20 Uhr Knegs -
gebetftunde. ^

8ekü1ren1lclil8pie!e Z

kill MW siI MM
Oie originelle Vesckickte eines Xonrern -
gewaltigen , cler auf ausgefallene Weise seine
k'irma vor geldgierigen Oeldlsuten rettet ,
llr versckwinäet spurlos und erledtin seiner
freiwilligen Verbannung viele spannende
und auck verliebte Kbenteuer , bei dem er
sick sine scköne krau erobert . Hier ist der
iiotte Dans KIbers wieder einmal ganr in
seinem klsmsnt und kann seine bezau¬
bernde Katürlickkeit und sloppe kleganr

in keiterem Lckwung entfalten .
lllelprogramm und Ilta -Tonw -ocst«

kür fugendlicke verboten .

Lpieleeiten !
In Verbolrkeim : Lamstsx, 8onnt ->g und

Klontrx sbcl . 8,00,8onntL8nckm .4,20 vkr
In kenLinAen : l l̂ontsA abend 8 .00 vkr

Katholischer Eott «»die«ft.
Erntedankfest : A>7 Uhr hl . Kommunion ,

7 und 8 llhr Frühmessen, 1410 Uhr Hoch¬
amt , 142 Uhr Christenlehre , 2 Uhr An¬
dacht , 148 Uhr Rosenkranzpredigt und
Andacht.

Montag : ^ 7 llhr hl . Messe für Franziska
Müller und Anna Böhler , 7. llhr See¬
lenamt für Maria Hauler .

Dienstag : 1L7 llhr Seelenamt für Nikolaus
Löffler , 7 Uhr 2. Opfer für Maria Hau¬
ler , 8 Uhr Jugendstunde .

8tstt Karte»
kür ä!e viele» Leweise Lerrl. keiinalnve uvä Lü äie üerro
licke» Krs»r- u. Lluwenspenäe» beim tteiwesvxe unsves
liebe» 8oknes. Lruäerr , 8ebwaxers, Ovkels u. I>Ieüe»

XävLt ktak jx . , ^ elL § errrlei8ler
sprecbea wir alle » suk äiesem ^Ve^e u»sern berrl . Da»lc
aus. öesonäere» Os»1c Herr» ke . kupp , cler kleiseber-
innuns? Lmmenäinsea . äev Xlterskameraäsv , sowie
tterr » 5tsätpLsrrer 8potbeUer üir clie trortrejcben
Vk̂orte, äe» 8cbwes1er » Kr <iie liebevolle knez «.
Herbolrbeim , 2 . Oktober 1942.

^ lioIkkk »6k, ?4etrxerweisteru .

8t»tt Karte »

In dem unsa^dar 8ckveren L-eiä deim Hel-
un»ere8 mnixstxeliedten eiv2i§en

Lohnes, unseres unverxeüILelien» xuten
Lruders , Neffen , Lck v̂LZers , Onkels und
LrLuti§LMs

Oderxes. i . e. kL»rerj .-^ ukk1.-^ dtl. cl. 6e»tsek .1kkrikLkorx »
durften wir so viele und kerrlicks Tsil -
nabme entgegsnnsbmen , wofür wir allen
unsern innigsten Oank aussprecken .
Heeklinxen , 6«» 1. Oktober 1942

kamlll « kram Ködoror

Warum fehlt -er Herr Rat in -er Sitzung ?
Die Schweden rücken heran . Die Bürger¬

wehr besetzt die Tore Der Herr Rat ist zu
einer dringenden Sitzung ins Stadthaus ge¬
rufen . Aber er kommt nicht . Seine Frau Ge¬
mahlin hält nämlich gerade heute große
Wäsche und . . . soll er vielleicht unter all den
würdigen Ratsherren mit den reichverzierten
Halskrausen als einziger mit nacktem Hals er¬
scheinen ? Nein — und wenn die Welt dar¬
über untergeht — der Herr Rat kann nicht
zur Sitzung kommen .

Tatsächlich war das Männeihemd in der

damaligen Zeit so außerordentlich kostbar , daß
sich auch vermögende Leute nur ein einziges
leisten konnten. Da dauerte es natürlich mo¬
natelang , ehe es einmal gewaschen werden
konnte. Und war es dann so weit , so mußte
sein Besitzer das Haus hüten .

Wir kommen uns dagegen heute ganz un¬
gewöhnlich fortschrittlich vor , weil wir die
Wäsche nach ein paar Tagen wechseln . Wenn
wir aber unsere so kurze Zeit getragene
Wäsche einmal genauer ansehen, dann müssen
wir doch manchmal feststellen , daß sie ziemlich
stark angeschmutzt ist . Wußten Sie schon, daß es
unter den heutigen Verhältnissen rin Fehler
ist ? Es mag manchem vielleicht merkwürdig
Vorkommen , wenn man von ihm verlangt , daß
er die Wäsche heute häufiger wechseln soll alr

im Frieden . Tatsächlich hilft er aber mit solch
häufigem Wechseln seine Wäsche länger erhalten .

Es ist doch eine altbekannte Tatsache, daß
Wäsche eher entzweigeht, je schmutziger sie ist.
Der Schmutz greift das Gewebe an , und zwar
um so mehr, je länger er im Gewebe sitzt . Das
Herauswaschen und -reiben des Schmutzes
schwächt außerdem das Gewebe. Beide Ur¬
sachen für raschen Wäscheverschleiß vermeidet
man durch öfteres Wechseln .

Gewöhnen Sie sich also heute im Kriegs
daran , Ihre Leibwäsche , Ihre Kragen und
Strümpfe häufiger zu wechseln . Warten Sie
vor allem mit dem Oberhemd nicht erst so
lange , bis an Kragen und Manschetten
Schmutzränder entstehen. Sie erhalten sich da¬
durch Ihre Sachen länger als sonst.
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